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Dereinigte Staaten. 


Sud: Dakota. 

Bridgemwater, den 6. Septem- 
ber 1898. Werte Rundihau! Wir 
haben dieſes Jahr eine ziemlich gute 
Ernte, weil wir genug Regen hatten, 
faft zu jagen zu viel; aber troßdem 
haben wir jest jehr troden, fo daß wir 
beinahe nicht pflüügen können. Einige 
Nachbarn haben ſchon gedrofchen; fie 
befommen bis 25 Buſchel Weizen vom 
Ader. Das wäre jchon ziemlich gut, 
wenn der Preid etwas höher wäre. 
Der MWeizenpreis iſt jebt 40 bis 45 
Gent3 das Buſchel. 

Den 5. September wurde die Frau 
des Baul %. Groß begraben; fie Hinter- 
ließ ihren Mann und zwei Kleine Kin— 
der. Die Leichenrede hielt Johan Wipf 
von Freeman, ©. Dak. und Johan 
Stahl. Der Umftand ihres Todes iſt 
wie folgt: Letzten Sonnabend ging 
die Frau des Paul 3. Groß in den 
Keller, welcher ein Stüd vom Haufe 
entfernt ift, um ein wenig Wein zu 
holen. Sie wollte am Morgen früh 
zu ihren Eltern auf Beſuch fahren. 
Weil es mit dem Gafolin im Haufe 
ſehr gefährlich ift, To hat Paul Y. Groß 
fein Ol aus VBorfiht in dem Kel— 
ler. Weil das Gefäß nit zugemadt 
war, jo wurde die Luft im Seller voll 
Dunft. Die Frau ging alfo in den 
Keller und ließ die Lampe auf der 
Treppe ftehen, und al3 fie zurüd Fam 
und die Lampe in die Hand nahm, fing 
fie an zu brennen. Sie lief ſogleich 
voller Angft und Schreden zu ihrem 
Mann, der im Haufe war, und jchrie 
um Hilfe; aber eö war ſchon zu jpät. 
Als er nad Waſſer lief, waren die 
Kleider jhon abgebrannt. Anitatt 
Sonntag Morgen zu ihren Eltern zu 
fahren, ging fie in die Ewigkeit hin- 
über, wo (Freude und Wonne die Fülle 
fein wird. Ahr Alter brachte fie auf 
24 Jahre und lebte im Eheftande 4 
Jahre. 

Joſeph M. Hofer, Sohn des Mat: 
thäus Hofer und Anna Sleinjajjer 
follen bald in den Cheftand treten. 
Wir wünſchen den Lieben ein friedja- 
mes und gefundes Leben; auch Glüd 
und Segen im Geiftlichen, wie im Zeit: 
lichen, fo wie es ihnen not thut. 

Mattheus Glanzer, Jun. 





Oklahoma. 


Iſabella, Woods Co., den 10. 
September 1898. Werte Rundſchau! 
Da ſchon eine geraume Zeit verfloflen 
ift feit ein Bericht von hier eingegangen, 
fo will ih verfuchen wieder etwas zu 
berichten. Das Wetter ift in Iebter 
Zeit troden gemwefen, ſehr paſſend zum 
Dreſchen, welches auch ſchon ziemlich 
vorgeſchritten iſt. Ausgangs Juli und 
anfangs Auguſt hatten wir ziemlich 
Regen, ſo daß der Farmer ſeinen Acker 
durch Pflügen für Winterweizen vor— 
bereiten konnte. Die Ernte iſt bier 
mittelmäßig ausgefallen. Weizen giebt 
es don 10—20 Buſchel vom‘ Nder; 
Hafer 10-30 Buſchel; Korn kann es 
geben 20-40 Buſchel. 

Herner kann ich berichten, daß unfere 
Gegend noch immer nit frei von Die- 
ben iſt; kürzlich jtahl ein gewiſſer Hau- 
erton füdöftli von hier zwei Pferde. 
Er wurde aber an der Kanſas-Grenze 
famt Pferden und jeinem Weibe einge- 
fangen und nad) Watonger ins Gefäng— 
nis gebradt, wo er ſich legten Sonntag 
herausbrach; murde aber Donnerstag 
wieder eingefangen und wartet jeßt 
auf fein Verhör. Auch wurde in J. 
M. Tannehilld Laden in Rust bei 
Nachtzeit eingebrodhen und $150 ge— 
ftohlen. Indem Herr Tannehill aud 
die Poft hat, wurde auch dieje beraubt. 
Der Thäter wurde aufgeipürt, und ein 
gewifjer John Lierle wurde gefangen 


Herr Tannehills Brieftafche und einige 
Wertpapiere gefunden wurden, aud) 
nod etwas Geld. Diefer Herr Lang— 
finger wurde nad Alva ins Gefängnis 
gebragt. Sein Vater und andere ga- 
ben Bonds und er wurde frei gelafjen, 
aber da kam fogleih Ontel Sam und 
arretierte ihn für die Bolt berauben 
und wahrſcheinlich wird Herr Lierle 
ins Zuchthaus wandern, wo er Zeit 
haben wird über fein Geſchäft nachzu— 
denfen. Nur thut es uns leid um feine 
junge Frau, denn er hatte fie erſt vor 
einem Jahr geheiratet. 

Wir hatten in legter 
Beſuche von Kanſas, 
Beckers; die hatten das Unglück, daß 
ſich auf der Reiſe eines ihrer Pferde 
das Bein brach und mußten mit einem 
Pferde die Reiſe weiter fortſetzen. 
Auch Martin Heins und Peter Fla— 
ming waren hier bei Kindern und 
Freunden auf Beſuch. 

Bei David Kaſpers ſtarb vor zwei 
Wochen das etwa zweijährige Töchter— 
lein. Die alte Witwe Peter Penner 
iſt ziemlich leidend an Altersſchwäche. 
Auch ſind etliche Kinder krank. Übri— 
gens iſt der Geſundheitszuſtand ziemlich 
gut. M. M. Inſt. 


Zeit mehrere 
nämlich Abr. 





Nebraska. 


Henderſon, den 12. September 
1898. Werte Rundſchau! Weil 
draußen nad langer Trockenheit ziem— 
li naß iſt, auch nod) etwas regnet, fo 
bietet jich wieder mehr Zeit zum Schrei 
ben. Es begann den 9.d. M. zu reg— 
nen und bis heute Abend hat's mit 
wenig Unterbredung geregnet, jo daß 
es Schon frohe und faure Gefichter giebt. 
Nach einer langen Dürre wünschten wir 
alle Regen, um doc) den Wintermweizen 
in guter Hoffnung ſäen zu können, 
doch jegt find noch viele am Dreſchen 
und Heumaden. Nun, ich glaube, 
wir alle fühlen doc jehr dankbar für 
folhen Segen. Der Herr gab uns 
Frühregen und Er hat uns auch den 
Spätregen nicht vorenthalten. 

Durd mein langes Schweigen find 
mande Neuigkeiten ſchon alt geworden. 
Will die Predigerbejuche doch noch er— 
wähnen. Bon Kanſas waren die Pro- 
fefloren P. %. Dürlfen und C. C. 
Epp. Letzterer, in Begleitung feiner 
Frau, war eigentlich noch auf der Hoch— 
zeitSreife. Sie waren etwa ein Jahr 
auf der Reife und Imden die Leute ein, 
zur himmlischen Hochzeit zu kommen. 

Zur Selben Zeit waren auch vier 
junge Brüder von Rocheſter, N. Y., 
bier und verberrlichten den Namen Je— 
hovahs durch Gefang und Predigt. 
Wie ſchön, wie erfreulich ift doch auch 
der Gefang für ein betrübt Herz! a, 
wollen nicht verfüäumen unjern Gott zu 
loben, denn dazu hat Er uns die 
Stimme gegeben. Wie viele verachten 
diefe herrliche Gabe Gottes! 


es 








Den 22. Auguft erfreute uns Pred. | 


Omaha Ausftellung. 
war es Nikolai Hiebert von Minne— 
fota, der uns in ernfter Liebe Gottes 
Wort fagte und abends noch von feinen 
Erfahrungen mitteilte. Beſonders er- 
freuli war es zu hören, daß er ſich 
ganz in des Herrn Hand geftellt hatte, 
für Jhn zu arbeiten und wenn's fein 
foll, au für Jhn im dunfeln Heiden- 
lande zu fterben. 

Der Tod hat hier auch wieder feine 
Opfer gefordert. Am 22. Aug. wurde 
die Gattin des Cornelius Thießen be= 
graben, nad) einem Sfranfenlager von 
10 Woden, den trauernden ‚Gatten 
und 4 Rinder nadlaflend. "Ben fol- 
genden Sonntag wurde aud) die Frau 
des Hein. Petger zur Grabesruhe ge= 
bradt. Ihr Tod wurde dur einen 
Unfall herbei geführt. Während fie 
Mittwoh Abend von der Bibelftunde 
nah Haufe fuhren, wurden die Pferde 





genommen, bei weldem Mann aud 





ſcheu, gingen durch, riffen ihn vom 


Buggie und liefen davon. Frau Pet- 
ger wurde unheimlid auf dem Buggie 
und ſprang hinunter und trug ſchwere 
Verlegungen davon, von melden fie 
Freitag Morgen durch den Tod erlöft 
wurde. Wir trauen, der Herr verjegte, 
fie ind Beſſere. Uber wehe dem, der 


den Herrn und Heiland hier bei gefun= |; Jakobi 1, 10. 11; 1. Betri 1, 24. ‚worden. 
den Tagen immer vorbei gehen läßt, Es ift nicht notwendig noch mehr anzu- jtand, ſondern fang ſogar, als er ab- 
und denkt, ich werde zulegt mit Ihm führen. Möge Gott uns geben, diejes geführt wurde, und ſprach ſich befrie- 


Sag, mie willjt du den‘ 


verrechnen. 
Herrn finden, wenn du in ſolchen ent: | 
ſetzlichen Todesſchmerzen daliegft, mo 
die fehlende Hoffnung des feligen Les, 
bens dein einziger Troſt ift? | 

Dntel Jacob Wall liegt bedenklich | 
franf darnieder. Der Herr gebe ihm | 
Geduld im Leiden. | 

Ehelich miteinander verbunden wur⸗ 
den kürzlich Dan. X. Kroeker und Anna 
Wolf, Jakob J. riefen und Käthie 
Janzen. Letzterer iſt Schullehrer und 
wird's gewiß ſeine Arbeit viel erleich— 
tern, wenn er abends mit Freude und 
Leid aus der Schule kommt und kann 
mit feiner lieben Gattin teilen. 
Eine dritte Hochzeit nahe Henderfon 
fand Statt am 8. Sept. Die betreffen 
den Perfonen waren Cornelius ®. 
Buller und Maria Goofen, Tochter des 
Doktors unſers Städtchens. Der Feier 
wohnten eine große Menge Menſchen 
bei. Nahe an 200 Familien waren 
eingeladen. Möge ihnen viel Glüd 
beichieden ſein! 

Außer leichtes Erkälten iſt der Ge— 
ſundheitszuſtand befriedigend. 

Editor und Leſer grüßend, 

Korr. 


es 


— — — 


C anada. 


Manitoba. 

Burwalde, Winkler, 4. Sept. 
1898. Werter Editor! Zuvor einen 
herzlichen Gruß. Da ich vom lieben 
Boten ſehe, wie er ſo pünktlich jede 
Woche von Haus zu Haus einkehrt und 
bringt immer auch Neuigkeiten, ſo fiel 
es mir ein, ihm auch noch einmal wieder 
etwas mit auf die Reiſe zu geben. 

Die Ernte iſt gegenwärtig im Gange. 
Das Schneiden haben die meiſten ſchon 
beendigt und ſo fangen jetzt die Dreſch— 
maſchinen wieder an, ihr dumpfes 
Stöhnen hören zu laſſen und die all= 
gemeine Frage ift dann: Wie viel 
Buſchel haft vom Ader, oder wie viel 
Buſchel im ganzen? und der Menich 
ift ganz froh, wenn er kann feinen Ge— 
danken Ausdrud geben, jo wie e3 ihm 
in feinem Herzen beliebt. Gerade bei 
diefen Gedanken fällt es mir ein, wie 
froh das Herz des lieben himmlischen 
Vaters it, wenn Er ſieht, daß feine 
Kinder nah feinem Sinn leben. Zu 
feiner Zeit iſt das menſchliche Herz To 
angeipornt von irdiſchen Dingen, als 
wenn es zum Einheimfen geht, obwohl 
bei einem mehr als beim andern. Wer 








weiß, wie es fein würde, wenn der 


wird auch fein die Zukunft des Mens | 
Ihenfohnes (Matth. 24, 37). Demnad 
wird Er nicht fommen in ruhiger Zeit, | 
denn gleichwie fie waren in den Tagen 
vor der Sündflut, fie aßen, fie tranten, | 
fie freieten und ließen fi} freien bis an 
den Tag da Noah zu der Arche einging. | 
Und fie adhteten es nicht, bis die Sünd⸗ 
flut fam und nahm fie alle dahin. Wir 
leben in einer ſehr gefahrvollen Zeit. 
Möge der liebe Gott ſich erbarmen 
über fein Volk und fie aufrütteln vom | 
Sündenſchlaf, denn es ift jegt eine 
Zeit, wo der Schlummer über die) 
Chriſtenheit fällt, wie der Nebel übers 
Land. Der Prophet jagt: Zerreißet 
eure Herzen, und nicht eure Kleider; 

bekehret euch zu dem Herrn, eurem 
Gott! Denn Er ift gnädig, barmher— 
zig, geduldig und von großer Güte, 
Joel 2, 13. Im Propheten Amos, 
Kapitel 4 fteht auch geihrieben: Schicke 


dich Israel und begegne deinem Gott. 
Es ift hohe Zeit, daß wir es Ernit neb- 
men mit der Seligfeit, und mas Sünde | 
ift ablegen, denn wir willen nicht wie 
lange wir noch leben. Unſer Leben ift, 
wie folgt: Pf. 90, 10; Bj. 102, 4. 
12; Bf. 103, 15; Jeſaia 40, 6. 7; 


zu beherzigen und zu wachen und zu, 
beten, daß mwir in völliger Bereitfchaft, 
ftehen, wenn unjer Meifter fommt, dab 
wir können unfere Hände ausſtrecken 
und fagen: Siehe, das ift unfer Gott, | 
auf den wir harren, und uns freuen, | 
daß ſich unfere Erlöfung nahet. | 
Zum Schluß nod ein Kleines Ge: | 
dicht. 
Des Menichen Leben ift doch g’rad | 
Wie eine Welle in dem Meer ! | 
Es hänget nur an Gottes Gnad’ | 
Und feiner hält es,ald nur Er 


Ja, auf dem großen Weltenmeer, 
Da giebt’3 manch' Sturm von Feindes 
Seit’; 
Nur ficher gebt das Schiff, wenn Er 
Ber uns im Sturme fteht zur Seit’. 


Wie wird das Herze oft jo bang, 
MWenn es den Sturm befiegen ſoll; 
MWie dauert doch der Kampf jo lang 
Und wie io groß iſt Satans Groll. 


D’rum Heiland ſtehe Du mir bei, 

Damit ich freudig fiegen fann, 

Und daf ich einft am Ende treu 

Die Kron bes Lebens tragen fann. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Rundihaulefer von eurem Mitpilger 
nad Zion, 

Abraham. Toews. 


| „Un 


ich erfahren, daß Ihre Meajeftät, die 





Manitoba. 


Kleefeld, P. O., 9. September 
1898. Bald iſt die Erntezeit vorüber, 
und die Abende werden länger. Dann 
giebt es mieder mehr Zeit für die 
Rundihau zu fchreiben, wiewohl es 
jegt auch nicht allzufehr unterlaijen 
werden jollte. * 

Im September haben wir nod) wenig 
günftiges Wetter gehabt zum Getreide 
zufammenfahren, daher es viele noch 
nicht beendigt haben. Es ift durchgän— 
gig fühles und feuchtes Wetter, aber 
weil es in den beiden letzten Nächten 
gefroren hat, fo hoffen wir jest auf 
ihöneres Wetter, was zum Drejchen 
auch ſehr pafiend ift. Viele Dreſch— 
maſchinen find ſchon an der Arbeit, 
und bei günftiger Witterung dürfte es 
auch nicht allzulange Zeit nehmen bis 
alles gedrofchen wäre, denn an Dreich- 
mafchinen Scheint hier fein Mangel zu 
fein. Korr. 


— — — — 


Kaiſerin Eliſabeth von Oſter— 
reich fällt durch Mörder— 
hand. 


Wiederum wiſſen die Annalen der 


P. H. Richert mit einem kurzen Beſuch, Herr gerade zu ſolcher Zeit kommen Weltgeſchichte von einem blutigen Ver— 
indem er einen Abſtecher machte von der würde. Es ſteht geſchrieben: Gleich brechen zu erzählen. in anderes ge— 
Und am 28. wie es zu der Zeit Noahs war, alſo | tröntes Haupt Europas ift dem zuk— 


fenden Stahl des ruchloſen Mörders 
zum Opfer gefallen. Die Kaiſerin 
Elifabeth don Öjterreih ift am Nach— 
mittag des 10. September in der 
Stadt Genf ermordet worden. Sie 
ftand im Begriff, ſich von dem Hotel 
Beaurivage aus auf den Dampfer zu 
begeben, der fie nad) Montreur bringen 
follte, als plöglih ein Italiener auf 
fie zufprang und, mie man anfänglich 
annahm, einen Schlag gegen fie führte. 
Die Kaiferin brach zufammen, erhob 
fi aber jelbft wieder und begab ſich 
auf den Dampfer. Sie glaubte nicht, 
daß fie verlegt fei. Der Kapitän wollte 
zuerft die Abfahrt verzögern und nad 


Hotel zurüdbringen, wo fie ftarb, ohne 
die Befinnung wieder erlangt zu haben. 
Die ärztliche Unterfuhung ergab, daß 
fi) der Mörder einer kleinen, dreilan 
tigen Feile bedient haben mußte. Der 
Mörder, ein italienischer Anarchiſt Na— 
mens Quedhoni, ift in Haft genommen 
Er leiftete keinerlei Wider: 


digt über die von ihm vollbradhte That 
aus. Die jhaurige That hat ſowohl 
in der Schweiz und in Ofterreich- Un: 
garn, wie überhaupt in der ganzen ci- 
vilifierten Welt, Entjegen und Abjcheu 
erregt. Der Raifer Franz Soleph be 
fand fih in Schönbrunn, als ihm der 





„Moyal“‘ ſteht in Bezug auf Vorzüglichteit am 
höchſten unter ben befannten Badpulbern. 


Absolutely Pure 





Graf Goluchowski die Nahricht über- 
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brachte. Der Kaiſer ſank bei der furcht— 
baren Botſchaft ſprachlos in einen Seſ— 
ſel. Erſt nad einiger Zeit rief er aus: 
„Soll id denn niemals in diefer Welt 
bon Hummer und Sorgen erlöft wer- 
den?” Bald nad dem Empfang der 
Depeſche unferes Konſuls Ridgly aus 
Senf, in welcher der Präſident MeKin— 
[ey don der Ermordung der Raiferin 
Elifabeth von Oſterreich benachrichtigt 
wurde, jehidte diejer die folgende Kon— 
dolenzdepeiche an den Kaiſer Franz Jo— 
feph nach Wien: 

Wafhington, 10. Sept. 1898. 
Se. Majeltät, den Kaiſer von 

Ofterreih, Wien. 
„Mit dem größten Bedauern habe 


Kailerin von Diterreih in Genf in 
meuchlerifcher Weile ermordet worden 
ift. Geitatten Sie, daß ich Ihnen im 
Namen der Regierung und des Volkes 
der Ver. Staaten mein tiefſtes Mitge- 
fühl ausdrüde. Wm. Mefinley.“ | 


Am Sonntag lief folgende Antwort | 


Schönbrunn, 11. Sept. 1898. 
„Der Kaiſer von Ofterreih an den 
Präfidenten der Ber. Staaten: Auf] 
das wärmjte berührt von den Ausdrüf- 
fen des Bedauerns und der Sympa= 
thie, die Sie fo freundlich waren, mir 
im Namen der Regierung und des Bol» 
tes der Ver. Staaten zu jchiden, bitte 
ih Sie, für diefe Ausdrüde meinen 
wärmjten Dant entgegenzunehmen. 
(Ge3.) Franz Joſeph.“ 


— — — 


Der Anarchismus und die neu— 
eſte Tragödie. 





Der Anarchismus, welcher der Theo: | 
tie huldigt, daß eine Bellerung in 
Staat und Gefellihaft nur durch den | 
gewaltjamen Umfturz aller beftehenden | 
geſellſchaftlichen Verhältniſſen zu erreis | 
chen iſt, hat wiederum eine dunkle That | 
vollbracht. Die edle Kaiferin von) 
Oſterreich, eine ftille, 


unter dem Volt als eine freigebige 
Wohlthäterin und Freundin der Armen 
befannt war, wurde bon einem elenden 
Mordbuben Faltbkütig hingemordet. 
Sie war eine liebenswürdige Perſön— 
lichkeit, die ihren Gemahl glüdlich 
machte, die ſich aber um die Regierungs— 
pflihten wenig kümmerte. Nach dem 
ſchweren Schickſalsſchlag, den fie durch 


fi gänzlich von der Außenwelt zurüd. 
Ihr Herz war gebrochen von dem vielen 
Unglüd und fie verdiente der Sympa— 
thie ihrer Mitmenfchen. Und an dieſe 
edle und jchwergedrüdte Familienmut— 
ter legte der Mordbube die Hand. Und 
warum? Gr bat jelbit erklärt, daß er 
nad Genf gelommen ſei, um eine an= 
dere hervorragende PBerfon — den Her: 


ihm dies aber nicht gelungen fei, und 
daß er erft zufällig erfahren babe, die 





einem Arzt ſchicken, auf Wunſch der 
Raijerin fette er indes das Schiff in 
Bewegung. Noch ehe er indes aus dem 
Hafen hinausgelangt war, verlor die 
Kaiferin die Belinnung. Er ließ ſchnell 
umdrehen und die hohe Dame in ihr 


Kaiſerin von Ofterreich ſei anweſend, 
die er dann auch ſich zum Opfer auser— 
ſeben und erſtochen habe, obwohl, wie 
Ier des weiteren zugab, er ſich wohl be— 
wußt war, daß das Verbrechen nichts 


Inugen konnte; er babe dasſelbe nur, 


friedliebende einer gemwillen Zeitdauer ermeſſen wer— 


Dame, die nur ihrer Yamilie lebte und | den; das Univerfum jei zu beichränft 


den Tod ihres Sohnes erlitt, zog fie 


zog von Orleans — zu ermorden, daß! 


des Beilpiel3 wegen verübt, alfo um 
andere anardiltiiche Hallunken zur Bes 
gehung weiterer ähnlicher Blutthaten 
anzufeuern. Dieſe Mordbuben haben 
in legter Zeit überhaupt eine große 
Nührigfeit an den Tag gelegt. Einer 
derjelben hatte verjucht, die jugendliche 
Königin von Holland am Tage ihrer 
Krönung zu ermorden. Die Kugel 
ging fehl und traf die Kammerjungfer. 
Das Verbrechen diefer Mordgeiellen ift 
jedenfalls auf Rechnung der Lehren 
des Anarhismus zu ſetzen. Solche 
entjeglihen Vorkommniſſe lafjen einen 
wirklich an der Menjchheit verzweifeln. 
Der Haß gegen die Reichen mag viel- 
leicht durch einen individuellen Mord 
beim Thäter einigermaßen geitillt wer— 
den, aber gejellichaftliche Zuftände kön— 
nen dadurch ficherlich nicht verbeſſert 
werden. Die Regierungen der Welt 
werden fich veranlapt jehen, fich gegen 
diefen Auswurf der menſchlichen Seiell- 
Ihaft zu ſchützen, indem fie fih auf ein 
gemeinjames Vorgehen einigen. Nur 
auf internationalem Wege können die 
Dunfelmänner der Propaganda ver 
That unjhädlih gemacht werden. Es 
ift zu hoffen, daß es nicht meiterer 
Schandthaten diefer Art bedart, um 
die Nationen der Welt aus ihrem leich— 
gültigen Sclafe aufzurütteln und 
ihnen ihre Pflicht vorzuzeichnen. 

(G6hrl. Up.) 


——— 


Biſchof Fowler über die Bibel. 


Vor der Welt-Sonntagsſchulkonven— 
tion, welche unlängft in Yondon abge= 
halten wurde, hielt Biſchof Fowler ei— 
nen eindrudspollen Vortrag über Die 
Bibel. Er madte eingangsdie humo— 
riftifche Bemerlung, dab ein gewöhn— 
licher Menſch in 25 Minuten nidjt viel 
lagen fönne über ein Buch, zu deilen 
Verfaſſung Gott fünfzehn Jahrhun— 
derte gebraucht habe, gar nicht zu re= 
den don den fFünfundzwanzig Jahr» 
hunderten, während welcher er ſich da= 
für vorbereitete. Die Größe des Buches 
fönnte weder auf Erden, noch während 


und die Zeitalter jeien zu furz; die 
Bibel jei fo tief, wie die Grundlagen 
der ewigen Gerechtigkeit und fo ausge— 
dehnt, wie das moraliſche Regiment 
Gottes. Der Bifchof wies nad, wie 
die Bibel zur Quelle aller edlen Runft 
und Litteratur in der Welt geworden Sei. 
Die Poefie der Bibel übertreffe dieje— 
nige eines Homers oder Miltons, deren 
Rhetorik diejenige eines Demoithenes 
‚und Daniel Webiters, deren Logik die— 
jenige eines Ariſtoteles. Die Bibel 
fei mit Fug und Recht das Buch der 
Bücher. Er erklärte, dab die Lehre 
des Wortes Gottes möglicherweiſe das 
größte Bedürfnis der Sonntagsidhul- 
lehrer ſei. Um eine durdichlagende, 
übernatürlihe Belehrung zu erzielen, 
ſei e8 vor allem nötig, daß das Wort 
Gottes einfah und verftändig ausge— 
legt werde. Unſere Argumente und 
unfere Logik feien nicht viel beſſer als 
die Handpaufe der Heilsarmee, das 
Mort und der Geift des lebendigen Got— 
tes müßten zur Buße und zur Rettung 
‚führen. Er befürmortete die aute alte 
Mode, die Kinder in den Sonntags 
ihulen Bibelverie auswendig lernen 
zu laſſen. Sie hätten dann eine Bibel, 
‚die fie wirklich ihr eigen nennen könne 
‚ten Bibel, di nit ihrem 
Wachstum wachſen und ein nie fehlen 
der Troft fein würde. (Ehrl. Ap.) 
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Die Gelegenheit. 


Wer biſt du, ſprich, mit deren Reiz zu 
ringen, 

Kein Weib vermag auf dieſem Erdenrund? 

Du ruheſt nie? Wozu am Fuß die Schwin— 
gen? 


„Gelegenheit werd’ ich genannt, doch fund, 


Jahre beförderten fämtlihe übrigen 
Länder auf diejelbe Entfernung nur 
503 Millionen Tonnen. Die Einnah- 
men der Eijenbahnen in den Vereinig— 
ten Staaten betragen eine Milliarde 
Dollars, beinahe die Hälfte der Ein- 
nahmen fämtliher Eifenbahnen der 
Welt, die 2515 Millionen betragen. 


Bin ih nur wen'gen; und des Rades| Im Jahr 1896 produzierten die Ver— 





S I 0 PER mn: 

Auf dem ich ſteh' | u ee einigten Staaten 10 Millionen Ballen 
u emt cu ,:° meınes Schwaͤntens * — 

Fe | Baummolle, während die übrigen Län— 


|der zufammen nur 3 Millionen Ballen 

Kein Flug kann meinen Lauf erreichen produzierten, und von den 13 Milli- 

nit Sawt en. Fuß onen Ballen der Geſamtproduktion 
u Schwingen ſin ie uüße mir ber: | 5 = 2 

** — verbrauchten die Vereinigten Staaten 

BES = a 34 lion⸗ h mohr nf8 a 

Daß all’ in meiner Bahn fich täufchen |? Millionen, d. h. mehr als den vier— 

ſollen. ten Teil des geſamten Verbrauchs. 

n |Broouttion des Getreides beträgt den 

Die Loden, die mir vorn herniedern weh'n, 


; ie vierten Zeil der Gef ion. 
Gebrauch’ id, Stirn und Antlig zu ums | vierten er , der efamtproduftion 
Die Produktion der Kohlen betrug 


terfennen, die mich 'eh’a. | 1597 1985 Millionen Tonnen; alle üb: 
„„j tigen Länder produzierten nur zwei— 
’ I mal mehr, nämlih rund 400 Millio- 
+ u M nf p or 5 5 
Drum wird mir ftetö vergeblich nachgeftellt, | nen. Das Thelegraphenneß der Welt 


Wenn man mich einmal ließ vorüberichwin: | batte 1897 eine Yänge von 4,908,000 
den.“ | Meilen; davon kamen auf die Ver: 


winden, | 
— — | 
Daß die mich nid | 


Am Hinterbaupt ift mir fein Haar 


finden; 


Sprich, wer ift jene, die fih dir geiellt? — 


deln. Das alles haben wir bei den 
Spaniern nicht gefunden und finden 
es auch bei vielen Freunden Spaniens 
nidt. Was märe gejchehen, wenn 
Spanien gefiegt hätte? Der nationale 
Dünkel, die Befchränttheit, die Korrup— 
tion Hätten gefiegt und überall hätten 
die Anhänger des politifchen und gei: 
ftigen Abfolutismus, der das jpanifche 
Regierungsſyſtem bildet, eine bedeu- 
tende* Kräftigung erfahren. Das ift 
nicht geſchehen, und fhon aus diefem 
| Grunde kann man jagen, daß der Sieg 
der Vereinigten Staaten einen Fort— 
ſchritt und einen Vorteil für die Menſch— 
| heit bedeutet. 

| Die neue Weltmacht Hat gleich jehr 
bee Aufgaben zu lölen befom- 
| men. Kuba ift ein ſchweres Stüd Ar— 
beit, und noch ſchwieriger iſt Die 
Philippinen-Frage. Mit Kuba können 
die Amerikaner allein fertig werden, 
aber die Philippinen fino der Punkt, 
an dem fich die Intereſſen der größten 
Mächte Europas freuzen und ſtoßen. 
An der Art, wie die Vereinigten Staa: 











einigten Staaten allein 2,516,000 Mei= |ten hier fi verhalten, wird man er- 


„Das ift die Neu’: und laß dir dies berich; | len, alfo die Hälfte. Die Poft beför- kennen können, ob fie zu der Macht, 


ten: 
Sie bleibet dem zurück, der mich nicht hält. 


Die mechaniſchen Kräfte, über welche 
die Vereinigten Staaten verfügen, um 
die Wirkung der menſchlichen Arbeit 
zu vervielfältigen, betragen mehr als | 
den vierten Zeil der Kräfte, über welche } 
die ganze Menfchheit verfügt. Diele | 
Zahlen, denen noch andere beigefügt 

en könnten, genügen, um zu zei⸗ 


Vergeblich redend, deine Zeit verwandt, 


Und du, indes du auf viel eitles ro 
Weh dir! 


Du merfeft und begreifjt mit 
nichten, 
Daß ich ſchon längft dir aus den Händen 
ſchwand!“ 
Niccolo Macchiavelli. 





Die Der. | 
gen, 
anderer. 19 


Mit dem Friedensſchluß 


— loan almalamı * 
der den tungen mit feinem einzigen anderen | 


dert auf der ganzen Welt 17 Milliarden |die ihnen zu Teil wird, auch die nötige 
Briefe; davon fommen auf die Ver: | Weisheit 
einigten Staaten allein 5 Milliarden. gung zu fügen im ftande find. 


und die erforderlihe Mäßi— 


(Frankfurter Zeitung.) 


——— — 


Aus legerpredigt über 





Herr Plato ift ein alter Neger, der! 
ih noch an die Zeiten der Sklaverei | 


Nun wurde einmal zwijchen den Pre— 








Ipanifch-amerifanifchen Krieg beendet, 


Volke in Vergleich gefegt werden kann, |digern viel verhandelt über die Pflicht | anderen Seite, war's nicht eine an die) und hatte zmei Augen bon der 
|der Wahrhaftigkeit, und da mußte ein- | Lüge grenzende Lift, die den Offizier einer Mannsfauft ; jie waren höchſtens 


hebt eine neue Geſchichtsepoche an, nicht ſondern man mup dazu die ganze üb» 


bloß für die Vereinigten Staaten, ſon— 
dern aud für Europa. Die Bereinig- 
ten Staaten haben einen wichtigen 


Schritt gethan auf dem Wege zur aus—⸗ und als folhe müſſen und werden fie |nicht jehr genau zu nehmen. 


ſchießlichen Beherrſchung Amerikas 
durch die Union; fie haben zugleich über | 
diefen Weltteil hinausgegriffen und | 
machen Anſpruch auf ihren Zeil in! 
der Führung der Weltpolitit. Da fie | 
jebt Weſtindien beherrichen, wird bie | 
Ausführung des Nicaragua-$anals | 
nicht mehr lange auf ſich warten lafjen. 
Dann wird der Often und der MWeften | 
der Union in engere Verbindung ge⸗ 
geſetzt ſein, was für den Handel, aber 
auch für die Flotte der Vereinigten 
Staaten von großer Bedeutung ilt. 
Bon San Francisco aus über Hawaii, 
die Ladronen und Philippinen, die zu 
ebenfo vielen Stützpunkten der ameri- 
kaniſchen Macht ſich entwideln werden, 
greifen die Vereinigten Staaten über 
den Stillen Ocean nad der afiatifchen 
Küfte und werden ein gemichtiges 
Mort mitzuiprechen haben, wenn über 
das Schidial Oſtaſiens entichieden 
wird, denn fie haben dort ebenjo große 
Handelsintereijen zu Ichüßen wie die eu— 
ropäifhen Mächte. Daß fie fich der 
Wichtigkeit diefer und anderer Ent: 
ſcheidungen bemußt find, das beweilt 
die Eile, mit der fie an eine namhafte 
Verftärfung ihrer Flotte gehen und 
eine Vermehrung ihres jtehenden Hee— 
res ins Auge Fafjen. 

Mit weldem Nahdrud die Union 
ihren Sintritt in die Reihe der maßge— 
benden Weltmächte bemwerfftelligt, das 
zeigt ein Blid auf ihre wirtjchaftliche 
Leiſtungsfähigkeit. Da ift zunächft der 
Umitand, daß die Union für das Rech— 
nungsjehr 1897-98, das am 30. 
Juni endete, einen Überſchuß der Aus- 
fuhr über die Einfuhr von 2500 Mil- 
lionen (Mark) erzielte, während die 
europäiihen Mächte ein mehr oder min- 
der bedenkliches Deficit der Handels- 
bilanz aufzumweifen haben. (Deutſch— 
land etwa 700, England gar 2400 
Millionen.) Auch andere Vergleichszif— 
fern find ſehr lehrreich. John Shaf- 
roth hat in einer Rede, die er am 26. 
Mai d. J. im Wepräfentantenhaus 
hielt, folgende ftatiftiiche Daten mitge- 
teilt: Im Jahre 1890 wurde das Ver— 
mögen der Vereinigten Staaten auf 
62 Milliarden Dollars geſchätzt, wäh— 
rend das Vermögen der ganzen Welt 
290 Milliarden betrug. Die Ameri- 
faner, die mit ihren 70 Millionen See— 
len etwa den zwanzigiten Zeil der Erd— 
bevölterung ausmachen, befißen demnach 
mehr als den fünften Teil des geſam— 
ten Vermögens der Erde. Die Union 
bat 182,000 Meilen Eifenbahnen, die 
übrige Welt 453,000 Meilen; die 
Union hat alio beinahe halb jo viel 
Eifenbahnen wie die übrige Welt. Im 
Jahre 1892 wurden in den Bereinig- 
ten Staaten 845 Millionen Tonnen 


Irige Welt heranziehen. 


. . . . j 6 ur >. 
| dafür, dab die Verei noch bon den Sklaventagen her die Ei— 


ſicherſte Beweis 


Sie find der |geftanden werden, daf die —— 


nigten Staaten eine Weltmadt find, genſchaft haben, es mit der Wahrheit 


auch eine Weltpolitik haben. 

Bis jebt liegt nicht der mindelte 
Grund vor, Dieje 
Dinge zu beflagen; wir glauben viels 
mehr, daß die Menſchheit alle Beranlaf- 
fung Habe, ſich darüber zu freuen. 
Wohl jehen auch mir die mancdherlei 
Schatten, die das amerikaniſche Volks— 
tum an ſich hat, aber wenn man die 
Lichtſeiten desſelben daneben hält, 
dann ſtellt es ſich heraus, daß mehr 
Licht da iſt als Schatten. Das ameri— 
kaniſche Volksſtum gewinnt noch, wenn 
man bedenkt, daß in ihm ſelbſt, in ſei— 
ner Urwüchſigkeit und Intelligenz, ſei— 
nem Arbeitseifer und Verbeſſerungs— 
trieb, die Bedingungen und die Kräfte 
gegeben ſind, mit denen er allmählich 
auch ſeine Schattenſeiten in Licht ver— 
wandeln und den Gefahren einer Ent: 
artung vorbeugentann. Arbeit, Frei: 
heit und Toleranz, das find die Grund- 
pfeiler, auf denen das ameritanilche 
Staatöwefen ruht und auf denen es 
ruhig weiter bauen fann. Die Ameri= 
faner haben feine Adelskaſte, die mit 
dem Anſpruch auftritt, mehr zu fein 
als die anderen, die für fie arbeiten 
follen; fie haben kein Gottesgnaden- 
tum, das herrſchen will und im jedem 
Fortichritt einen Feind fieht, der mit 
allen Mitteln zu befümpfen ift; fie ha— 
ben endlich feine bureaufratifhen Tra— 
ditionen, die jede freie Bewegung 
hemmen und den Bürger zum Sklaven 
der Staatsmafchinerie maden. Das 
fommt allerdings vielen europäiſchen 
Diplomaten und ihrem Anhang jelt- 
fam vor und fie geben ihrer Abneigung 
gegen die „Sleichheitspflege,“ gegen 
die „Plebejer,* „Banaufen“ und wie 
die Schmeideltitel alle lauten, unver 
holen Ausdrud; fie würden ihre Ab— 
neigung auch in Thaten umſetzen, 
wenn — ja wenn eben die Vereinigten 
Staaten nicht ſchon eine ſo große Macht 
wären, die ſich nicht mehr erdrücken 
läßt. Die „Kreuz-Zeitung“ hat ſich 
kürzlich ihren Kopf zerbrochen über die 
Gründe, die uns in dem Kriege auf die 
Seite der Vereinigten Staaten führ— 
ten; nadhdem fie mehrere Gründe zu— 
rüdgewiefen, war ihr der fette umſo 
durchichlagender: weil die- Vereinigten 
Staaten eine Republik find!;, Das ift 
ſehr oberflählih gedahi. Wenn wir 
jemals für die republikaniſche Form 
geihmwärmt hätten, jo wären wir von 
diefer Schwärmerei durch das, was in 
der Republik Frankreich geichieht, 
längft gründlich geheilt. Yber estommt 
uns nicht auf die Yorm, fondern auf 
den Anhalt an: auf die bürgerliche 
Selbfiverwaltung, die Hochſchätzung 
der Arbeit, die Toleranz gegen Anderd- 
dentende, die borurteilslofe Menſch— 
lichkeit im Denten, Fühlen und Han- 





auf 100 Meilen befördert; im gleichen 


Sache predige; zuerft meinte er, dafür 


Entwidlung Der | 





meinde wünſchte, daß Plats über die) 





brauche er 3—4 Jahre, ſich vorzuberei: 
ten. Am Ende gab er aber doch preis, 
wie er die Sache anjehe. 

Zuerft erzählte er ganz ehrlich, daß 

die beften Brüder über das Lügen nicht | 
böllig eins feien. Frage er: „Darf 
man je eine Züge fagen?* jo antworte 
Bruder Batton feſt: „Nie und nim- 
mer.“ Bruder Budle dagegen ſtehe 
auf und fage: „Faſt nie.“ Fragt ihr 
nun mid, jo muß ih jagen: „Lügen 
it was Arges; aber ich; bitt euch, be— 
denkt, daß unfere Menfchennatur auch 
etwas Arges iſt.“ 
Ich möchte alfo nie jagen, daß mean 
immer die ganze Wahrheit ausſprechen 
müfe. Wenn 3. B. Bruder Patton 
von der Kanzel herabjteigt und einer 
vom Gemeinderat jagt ihm: „Aber, 
Herr Batton, das war eine fchredfich 
trockene Predigt, wie man fe feiner ge- 
bildeten Gemeinde auftiſchen follts!” 
fo ift das gewiß nicht reht. Kein En- 
gel könnte das aushalten. Biele Pre- 
diger, die nachher was rechtes werden, 
würden jung dabinfterben, wenn man 
ihnen die blutte Wahrheit fagen wollte. 
Wenn mir eimer begegnet und vedet 
mid an: „Lieber Bruder, die meiften 
Leute hier denken, du habeit feine Grüß 
im Kopf,“ jo mag das wahr fein, aber 
mein Freund ift er nicht. Ich gefteh es 
lieber, mich freut es, wenn mich einer 
bei der Hand nimmt und jagt: „Aber 
wie gut Sie ausfehen, Ihnen thut das 
Alter nichts, find immer jung und 
kräftig!” Ich glaub e3 vielleicht nur 
halb, aber jo bin ich einmal, mir thut 
das wohl. Alſo, was ich fage, liebe 
Brüder: Lügen ift etwas Gefährliches; 
aber vergeijet nicht: die ganze Wahr- 
beit jagen ift nicht immer wohl ange= 
bradt. 

Laßt mich etwas aus meinem Leben 
erzählen. Im Jahr des Teufels 1854 
(wir jagen ja ale ſeit der Verkündi— 
gung unferer Freiheit „Jahr des 
Herrn”, aber in den alten Sklavenzei— 
ten war e& noch des Teufels Jahr), da 
gab es einmal eine jchredliche Nacht mit 
Sturm und Regen, daß man feinen 
Hund vors Haus jagen mochte. Ge— 
rade die jehönfte Gelegenheit für einen 
Schwarzen, in den Norden zu entflie- 
ben. Ich hatte mir in meinem Skla— 
venftand jo ziemlich alles gefallen laſ— 
fen, was der Herr mir auferlegte. 
Aber nun ſchlug mich mein Meifter für 
nichts und wieder nichts, itampfte auf 
mich herum und ftieß mich, wie einen 
Fußball, im ganzen Haufe hin und ber. 
Da fam ich aljo zu dem Entihluß, lie: 
ber auf und davon zu gehen, ohne 
Adieu zu Jagen. In der ftodfinjtern 

















und id) darf wohl fagen, wenige far: 
bige Männer werden einen fchnelleren 
Schritt angeidhlagen haben. Es gab 
allerhand unterwegs, kann mich aber 
nicht dabei aufhalten. Irgendwie Kopf 
ich endlich an der Thür des edlen Iſaak 
Hopper in Philadelphia an. Und der 
gab mir Brot und ein Bett zum Aus: 
ruhen, und gab mir Hoffnung, ganz 
wie wenn ich fein Sohn geweſen wäre. 

Was thut aber mein Meifter? Der 
findet aus, daß ich mich empfohlen hatte 
ohne Hindeihütteln oder Abſchieds— 
thränen, und gerät faft außer ſich vor 
Wut. Er ſagt's der Regierung und 
die Regierung ſchickt einen Offizier zu 
Bruder Hopper. Und der Offizier ge: 
langte an die Hausthüre fait um die: 
jelbe Zeit, da ih an die Hinterthüre 
gefommen war. „Haben Sie den Nig- 
ger Blato geſehen?“ fragt der Offi— 
zier. „Sa, ich hab ihn geſehen,“ ſagt 
Bruder Hopper mit unſchuldigem Ge— 
fiht. „Und mwo ift der Kerl in diejer 
Minute?” brüllt der Offizier. Nun, 
bier fommen wir an den heikeln Buntt. 
Leiht mir eure beiven Ohren bei dieier 
Wendung der Geſchicke! 

Bruder Hopper zögerte ein wenig, 
dann zog er die Uhr heraus und ſchaute 
darauf und ſagte: 








erreichen werden.“ 
„Gott ſei gelobt!” ſagte ich im Stil-| 
len vor mich hin. | 
Nundenn, Bruder Batton, meinft du | 
nit, das ſei doch der Wahrheit nahe | 
genug gefommen, alle Umftände in Be: | 


war’s doch gewiß ich. Aber auf der| 


) & | 
völlig von der Spur abbradte? | 
Ich aber jtand allo im Haufe, ganz | 
mit faltem Schweiß bedeckt, mweil ich | 


Die Ge | wirklich gefürchtet hatte, Bruder Hop: | ging geſchäftig 


per werde die ganze Wahrheit jagen. | 


Jetzt wie enticheiden? Bar ich nicht 
felig froh, dab Bruder Hopper es ver=| 
and, zur rechten Zeit den Stand der 
Dinge zu verheimlichen? Wenn du, 
Bruder Patton, dort geweſen wäreſt, 
würdeft du dem Offizier gejagt haben, | 
ich fer in der Küche? Gewiß nit. 
Dver was meint ihr von Bruder Hop- 
per, wie er in die Küche fam, und mich | 
am ganzen Leibe zittern ſah, gerade als 
ob die Bluthunde hinter mir her wären, 
und ganz ruhig fagte: „Sie find fort 
und du darfft getroft ſein;,“ wird ihm | 
feine Ausfage arg leid geweſen fem?— | 
Was wird aber unfer Herr dazu fagen 
im Gericht? ch denke, Er wird ihm 
lagen: „Iſaak, du warft im einer tüch- 
tigen Klemme, und mir if leid, daß 
du: unrecht thateft. Aber Du haft dich 
eben: herausgezogen jo gut du: fonnteft. 
Hätteft du den armen Kerl zurüdge- 
Ihidt an den Geißelpoſten und unter 
den: Unmenfchen von Auffeher, dann 
wäre dir's ſchlimm gegangen.“ Se, 
meine ich, wird der Herr gerichtet ha— 
en. 

Übrigens muß ich jagen, daß das 
ſchwierige Dinge find, die der Prediger 
vorfihtig anfaflen muß. Ihr 3. B. 
braudet gar feine Ermutigung in diefer 
Richtung, es find doch viele da, die es 
ichwer genug finden, bei der Wahrheit 
zu bleiben, auch wenn e3 fie gar nichts 
koftet. Ich bitte euch wirklich, haltet's 
mit Bruder Batton und jagt die Wahr: 
heit überall und jeder Zeit; nur müßt 
ihr naher, wenn's euch gelungen ift, 
nicht meinen, daß ihr ſchon ganze Ghrif- 
ten ſeid, gar zu gut für dieſe arge 
Welt. (Ausgemw.) 





Erlebniſſe eines Tauchers. 





(Bon ihm jelbit erzählt.) 


Als ih mein Handwerk anfing, ges 
braudten wir noch die Taucherglode, 
und da war das Tauchen ein gefährli- 
ches Wagnis. Die jekige verbefjerte 
Rüftung, welche den Körper des Tau— 
ers waſſerdicht einschließt und fo kon— 
ftruiert ift, daß ihm durch eine Röhre, 
welde oben am Schiffe befeitigt ift, 
ſtets frifche Luft zuftrömen kann, wäh: 
rend durch eine andere Röhre die ver- 
dorbene Luft entflieht, ermöglicht 
freiere Bewegung und erleichtert die 
Arbeit ungemein. 

Bor ungefähr neun Jahren kam ein 
alter Schiffsherr, dem ich Schon manchen 
Dienft gethan, zu mir und beauftragte 
mid, nah Havana zu fahren und 
dort al3 Taucher bei einem wichtigen 
Geſchäft gegen ſchönen Lohn alle meine 
Kunft in Anwendung zu bringen. Es 
handelte fi nämlih um die Hebung 





„Blato ift in diefer | wenig zu 
Minute auf dem Weg nad Canada und! 
ih glaube kaum, daß Sie den Zug| 
rührte. 


Papiere enthielt, und die Regierung 
hatte einen hoben Preis auf die Ret— 
tung derfelben geießt. 

Mit der üblichen Rüftung angethan 
und einem Bredeifen verfehen, tauchte 
ih in die Tiefe. Am Anfang hatte ich 
ſchlechten Erfolg ; e& dauerte lange, 
bis ich daS verfunfene Schiff fand ; zu— 
dem war der Meeresgrund felfig und 
folder Boden ift gefährlih ; denn man 
fann nie wifjen, was für Ungeziefer in 
folhen lüften hauft ; and an dieler 
Küfte war es überhaupt nicht ganz ſau— 
ber. 
hoher Lohn in Ausſicht, den dachte ich 
mit Gottes Hilfe zu verdienen. 

Endlich waren wir der Tage des ver- 
funtenen Schiffes gewiß; etwas nad 
ı Mittag ließ ich mich wieder in die Tiefe 
und langte auf dem Verdeck des verun- 
| glüdten Schiffes an. Dasſelbe lag 
halb auf der Seite, ſodaß ich mi nur 
lauf allen Bieren bewegen konnte, ſonſt 
wäre ih ausgerutiht. Glücklich er- 
reichte ich die Kajüte, in welcher ich den 
| Roffer zu finden hoffte; aber die Thür 
war gefchloffen und durch die Lage des 
Schiffes fo verzogen, daß es mir feine 
geringe Mühe machte, fie zu öffnen. Als 
fie endlich nachgab, jegte ich mich, um ein 
verfchnaufen. Da zupfte 
mich jemand am Arm; ich wandte mei— 
nen Kopf, um zu jehen, wer mich be- 
Aber wie erichrat ih! Dicht 
an meiner Seite befand ſich das ſcheuß— 
lichſte Wejen, das ich je jah; es war 
thatfählih nur ein Kopf, aber derfelbe 
hatte eine länge von ungefähr vier Fuß, 
während der übrige Körper | 








tamıt 


= : 7 werde 

Staaten im Lichte ⸗ J z 
j daß die Bevölkerung der Verei- |erinnert, jet aber eine Gemeinde von | tracht gezogen? Wenn irgend jemand | Schwanz noch etwa zwei Fuß maß. 

Inigten Staaten in Bezug auf ihre Leif: Farbigen verfieht, welche ihn hochſchätzt. auf dem Weg nah Ganada war, fo! Dieler Kopf gli einem Rieſenkürbis, 


war ganz mit langen Stadeln befegt 
Größe 
ſechs Zoll von einander entfernt. Da? 
furchtbare Mani reichte auf beiden Sei- 
ten bis fait an den Schwanz zurück und 
auf und zu, als wenn 
das Tier am Nauen wäre. So oft 
diefes Maul jich öffnete, ſchien es, als 
wenn das ganze Wefen auseinander 
fallen wollte. 
Kahdem ih mich bon meinem 
Schrecken etwas erholt hatte, bemerkte 
ih, daß das Tier in ebenfo großer 
Angſt war als ich ; wahrſcheinlich war 
ihm noch nie zuvor ein Taucher begeg— 
net. Langſam erhob ih nun mein 
Brecheiſen, brachte dasfelbe in die Nähe 
des fürchterlichen Maules und jtieh es 
im günftigen Augenblid in den Riefen- 
ſchlund hinein. Sofort jchloß fich der 
Schlund, mwie ein Blig drehte fi das 
Untier und verſchwand; das Brecheiſen 
aber habe ich nicht wiedergefunden. 
Run ſtieg ich auf, um ein anderes 
Eifen zu holen. Mit großer Mühe ge— 
lang es mir endlich, die Thür fo weit 
zu öffnen, um eindringen zu können. 
Plöglih bemerkte ih einen Schatten 
über mir, etwa wie wenn eine Wolfe 
die Sonne verdunfelt. Ich blidte auf 
und ſah — o Schrecken — etwa zehn 
Fuß über mir einen ungefähr zwanzig 
Fuß langen Haififh. Noch fpielte er 
mit dem Luftrohr, welches mir frifche 
Luft zuführte; ein Biß, und meine 
Luft wäre dahingewefen. Wie mir zu 
Mute war, läßt fi denten. Doch es 
währte nicht lange, jo kam der Fiſch 
dem Rohr entlang herab. Sogleich 
legte ich mich flach auf den Boden, denn 
fo war ich ficher, indem ein Hai nichts 
vom Boden aufnehmen kann, ohne fich 
auf die Seite zu legen oder unter den 
Gegenitand zu fommen. 
Der Haifiſch ift der gefährlichite 
Feind, dem die Taucher in den ſüdli— 
hen Gewällern begegnen, und troß 
meiner Rüftung fühlte ich einen falten 
Schauer über mid riefeln, denn ih 
dachte an die Möglichkeit einer Ver— 
widelung des Luftſchlauchs. Zwei— 
oder dreimal ftieg der Koloß über mich 
bin, während ich beweyungslos auf dem 
Boden lag, die Gelegenheit erſpähend, 


Doch ich ſchwieg, denn es ſtand 








um ihm mein Bredeifen in den Bauch 
zu ſtoßen. Allein die geringfte Be- 
| wegung trieb ihn aus meinem Bereich, 
aber nur, um im nächſten Augenblid 
wieder zu fommen. Endlich verließ er 
‚mid und verfhwand in einer Mafle 
dichten Seegrafes; aber er lag nur auf 
"der Lauer, deshalb beobachtete ich alles 
genau, während id mich mit der Thür 
beſchäftigte. 

Endlich gelangte ich in die Kajüte, 
aber da war es ſtockfinſter. Auf den 
Knieen mich bewegend, mußte ich den 
Koffer ſuchen. Jetzt erfaßte ich ihn; 
ich fühlte, es war kein Irrtum mög— 
lich, doch — da ging mir plößlich die 
Luft aus. Wer will mein Gefühl be— 
ſchreiben, daß mich in dieſem Augen— 
blick überwältigte ?— Ich kann es nicht. 
Sofort kam mir der Gedanke: Der Hai 
hat das Luftrohr durchgebiſſen; du biſt 
hin. So bald ich mich jedoch um— 
drehte, kam wieder friſche Luft in 
meine Rüſtung; die Röhre hatte ſich 
in der Thür verwickelt, meine Bewegung 
gab ihr wieder freien Raum. Aber 
auch mein Todfeind hatte mich bemerkt 
und kam auf mich zu; nur drei Fuß 
Raum befand ſich zwiſchen mir und ihm. 
Ich ergriff mein Brecheiſen und rannte 
dasſelbe in die Flanken des Menſchen— 
freſſers. Der Getroffene machte kehrt 
und floh, und ein Strom Blut zeigte 
mir deutlich, daß er nicht wiederkehren 
werde. 

Noch eimal ergriff ich den Koffer und 
brachte ihn aufs Verdeck; dann gab ich 
das Zeichen zum Auffteigen. O weh, 
man beantwortete mein Signal nicht, 
und ich entdedte, daß nun oben etwas 
niht in Ordnung fei. Endlich hoben 
jie mich und ich gelangte ins Schiff mit 
dem gefundenen Koffer. Die Urfache, 
daß man mein erſtes Signal nicht be— 
antwortete, war der Haifiſch, welcher 
ih im Zodestampf erhoben hatte und 
ganz wütend um Sich peitjchte, daß fie 
ihm fast nicht entrinnen konnten. 

Ich empfing meinen Zohn und dankte 
Bott für mein Leben. Seither bin ich 
nie mehr in die Tiefe geftiegen; mas 
ich erhieit, ift fauer verdient; aber es 
reicht zu meinem Zebensunterhalt, und 
mehr verlange ich nicht. (Ausgew.) 





— — — — — — 


— Blindgewordenenen lackierten 
Möbeln kann man ſelbſt in ſehr feuch— 
ten Wohnungen zu dauerndem Glanz 
verheifen, wenn man fie nad Abmwa- 
Ihen mit Seifenwaſſer (zwecks einfacher 
Reinigung) und gehörigem Abtrodnen 
mittelft eines mollenen Läppchens mit 
einer Maſſe einreibt, die zu gleichen 
Zeilen aus Spidöl und weißem Wachs 
beſteht. Man zerbrödelt das Wachs 
und Spiddl und erwärmt vorfichtig 
beides bis zur Auflöfung des Wachſes. 
Das Auftragen der Mafle darf nicht zu 
did geſchehen und ift legtere nach etwa 
einer halben Stunde mit einem Leinen 
tuch blank zu reiben. Die Möbel wer: 
den nun tadellos neu ausfehen. 


— Echter Karlsruher Zwiebad. Ein 
Pint Milh, 7 Unzen Zuder, 3 Pfund 
Butter, ftarf 2 Pfund Weißmehl, eine 
Meflertpige voll geftoßener Zimmet und 
Hefe. Bon 3 Pint Mil macht einen 
Vorteig und laßt ihn gehen, bis er 
wieder füllt. Dann nimmt man die 
übrige Mil, löſt den Zuder darin 
auf und macht mit dem Neft des Meh- 
les einen recht feiten Teig, arbeitet zu— 
erit den Borteig, dann die Butter und 
den Zimmet darunter. Hierauf mwird 
der Teig auf das Nudelbrett genom— 
men, längliche Laibehen daraus geformt 
und auf ein mit Speckſchwarte geſtri— 
chenes Blech geſetzt. Der Teig muß fo 
feft jein, daß er ſchön ſtehen bleibt. 
Nun muß er nochmals gehen und wird 
in einem nicht zu heißen Ofen jchön 
geld, aber nicht hart gebaden. Am 





folgenden Tag ſchneidet man die Laib— 
hen in dünne Schnitten und röftet 
diejelben auf beiden Seiten hellgelb. 
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während der 








Es if immer eine große Möglichkeit 


Verrenkung und Quetſchung 


zuzuziehen. Die befte Möglichkeit von ben 
fhlimmften Berrentungen und Quetfchuns 
gen raſch geheilt zu werden iſt Die Anwen⸗ 


St. Jakobs Bel. 


.„»fih eine... 


Bergnügungen der Jahreszeit 























Naht ſprang ich Fort der Freiheit zu, 


eines Koffers, welcher jehr wertvolle 
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— Die „Mennonitiſche Rundſchau“ 
von jekt an bis Weihnadhten 1898 
umfonfl! Wer unfer Familienblatt 
drei Monate gratis zur Probe lefen 
möchte, der fchreibe uns einfad eine 
Poſtkarte und fage uns darauf fein 
Verlangen diesbezüglich, füge feinen 
Namen und Adrefie „deutlich“ Hinzu 
und wir ſchicken ihn mit Freuden 
die Rundſchau —- nit ganz umforft, 
fondern für feine Mühe, Willigkeit und 
Freundlichteit — bis Weihnachten zu. 
Leſer, ſagt's Euren Freunden und 
Nachbarn. Niemand laſſe ſich's ver— 
drießen, ſelbſt zu ſchreiben, denn nur 
unter dieſer Bedingung machen wir 
unſer Anerbieten. Man ſchicke 
ſolche Beſtellungen direkt an den Editor 
und adreſſiere: D. F. Jantzen, Elkhart, 
Ind. 





Erkundigung. — Austunft. 


KB Wer eine Auskunft erteilt iſt gebeten 
anzugeben, in welcher Nummer Die betreffende 
Erfundigung abgedrudt war. 

Km Antereffe der Fragefteller bitten 
wir die Lejer, wenn fie an dieſer Stelle 
Erkundigungen nad ihnen befaunten Per: 
fonen finden, dieielben darauf aufmerkſam zu 
machen. 








?) Werte Rundidau! Weil wir am 2. 
März d. J. zwei Briefe abgeſchickt haben 
an unjere Freunde in Amerifa, nämlich bei 
Rofthern, Sasfathewan, an Peter und 
Heinrich Eppen, und bis heute noch Feine 
Untwort haben, welches uns mwunbderlich 
ift, fo wollen wir euch durch dieſes Blatt 
fragen (denn wir denten, die Rundſchau 
wird bei euch auch geleien): Habt ihr un: 
jere Briefe nicht erhalten, oder haben wir 
den eurigen nicht bekommen? Daniel 
Teihröw erhielt von euch, H. Eppen, ein 
Schreiben am 26. Mai, und wir warten 
noch alle Tage, aber immer vergebens. 
Einen Gruß aneuc alle, Freunde und 
Befannte. Bitten um Antwort, ehe wir 
felbft fommen. 
Kafob und Eliſabeth Epp, 
Dlgafeld, Fürftenland, 
Rußland. 





Europa⸗Eindrücke. 


Am 25. Auguft d. J. iſt Dr. F. L. 
Nagler, der Editor von „Haus und 
Herd,“ nad einem etwa dreimonatli- 
hen Aufenthalt in Europa gefund und 
geftärkt wieder nah Cincinnati, O., 
zurüdgefehrt. In der legten No. des 
„Apologeten“ madt er nun interejjante 
Mitteilungen über feine „Europa Ein- 
drüde”, denen wir folgendes entneh- 
men. 

Überfidtlides. 
Es ift eine gewagte Sade, empfan- 


den gelefenen Zeitſchrift Ausdruck zu 
geben; denn damit macht man nicht 


man nicht lange genug in einer Stadt 
oder in einem Lande geweſen ift, um 
die Eindrüde in genügender Zahl oder 
Menge empfangen zu können, fo jeßt 
man fich der Gefahr aus, daß man eine 
Sade falſch beurteilt und dann der 
Einjeitigfeit oder Kurzſichtigkeit bezich- 
tigt wird. ZTroß diefer Gefahr will ich 
es doch wagen, einigen empfangenen 
Eindrüden in Worten Ausdrud zu 
verleihen, befonders da ich mir jagen 
kann, daß die Eindrüde im allgemeinen 
recht gute und angenehme waren. 

Ich weilte je eine Woche in London 
und Paris, drei Wochen in der Schweiz, 
fünf Wochen in Deutfchland, zwei Tage 
in Wien und zwölf Tage in Italien, 
und bejuchte dabei im ganzen ungefähr 
fünfzig verjchiedene Städte und Ort— 
fhaften. In diefer kurzen Schilde- 
rung will id mich aber hauptſächlich 
auf die Schweiz und auf Deutichland 
beichränten. 

Wer mit der Erwartung nad) Europa 
geht, daſelbſt alles viel anders zu fin- 
den, wie in Amerika (ic) ging nicht mit 
folder Erwartung), der wird fich bald 
(angenehm oder unangenehm) ent= 
täufht finden. Eigentümliche Trach— 
ten 3. B. find in Europa, bejonders 
in den Städten, jo jelten wie in Ame- 
rita. Wer etwas Ordentliches kaufen 
oder ſich in einem guten Gafthaufe auf: 
balten will, der muß in Europa bezah- 
len, wie in Amerifa, und faft eben fo 
teuer. Allerdings wird ihm bald auf- 


Frauen keine andere Kopfbededung zu 
haben jcheinen, als ihr Haar, daß fie 
bie und da Arbeiten verrichten, die in 
Amerika nur den Männern zufommen, 
wie 3. B. graben auf der Straße, 
Badjteine fehren und tragen, daß Die 
Hunde vielfah als Yugtiere benugt 
werden und einiges andere mehr. Aber 
im übrigen wird er ji) oft jagen müſ— 
fen: Gerade wie in Amerifa! Das 
gilt fogar auf dem Gebiete der Reklame 
und des Humbugs. Wenn die lieben 
Germanen das von den Amerilanern 
gelernt haben, dann find fie wirk— 
lich ausgezeihnete Schüler gemefen. 
„Sroße, wunderbare Rofenausftel- 
lung!“ alfo war auf Plafaten und in 
Zeitungen zu lefen. „Das muß ſchön 
fein, da gehen wir hin,“ ſagte ein 
Freund zu mir, der jegt in Deutichland 
wohnt und früher jahrelang in Ame— 





rifa gewohnt hatte. Wir gingen; denn 
eine Rofenausftelung — dad muß et=| 
was Gutes fein. Was wir aber nicht | 
fanden, war die Rofenausftellung; was | 
wir fanden — das will ich lieber gar 
nicht jagen. „So bin ic) doc) in Ame— 
rika nie angeführt worden,” jagte mein 
Freund, als wir die gepriefene „Role.ı- 
ausstellung“ verließen. 

Das Kleine Europe ift eine große 
und wunderbare Welt; und es iſt nicht 
zu verwundern, daß alljährlih Tau— 
fende von den reicheren und gebildeteren 
Amerikanern hHinüberreijen und mo— 
natelang dafelbjt weilen. In der Alten 
Welt find eben Sachen zu fehen, in Be- | 
zug auf welde die Neue Welt arm iſt 
und es vorausfihtlih auch noch Jahr: | 
hunderte bleiben wird. Einen Dom, | 
wie den Kölner, ein Mufeum, wie das | 
Britifhe, eine Ruine, wie das Heidel-| 
berger Schloß, wird Amerika in alle 
Zukunft nie aufweilen können. Wer) 
irgendwie Geſchmack hat am Schönen, | 
am Wunderbaren, am Altertümlichen, 
am Eigenartigen, dem rate id) eine Eu— 
ropareife an; fie wird ihn nicht ge— 
reuen. 

Nun einen Blid auf Specielleres. 

Natur. | 

Ich Hatte ſchon jo oft in unſerm 
„wetterwendifchen”“ Amerika die Be— 
ftändigfeit der Witterung in Deutjch- 
land rühmen hören. Die einzige Be- 
ftändigfeit, die mir in Bezug auf das 
Wetter auffiel, war eine beftändige 
Unbeſtändigkeit. Faſt plögliche Tem— 
peraturwechſel gehörten nicht zu den 
Seltenheiten. Es war in München, 
morgens um zehn Uhr war die Hitze 
faſt nicht zu ertragen; nachmittags um 
fünf Uhr wünſchte ich, daß mein Über— 
zieher ſchwerer wäre. Die Leute ſag— 
ten: „Dieſer Sommer iſt eine Aus— 
nahme.“ Ich will's annehmen. 

Wir haben in Amerika höhere Berge, 
längere Ströme, rieſigere Waſſerfaälle, 
tiefere Schluchten, größere Seen, als 
irgendwo in der Schweiz zu finden 
ſind; und doch iſt die Schweiz einzigar— 
tig in ihrer Naturfhönheit. Es iſt zu 
bezweifeln, ob der große Schöpfer ir- 
gendwo fonft jo viel Erhabenes und 
Liebliches auf jo engen Raum zuſam— 
mengeftellt hat, wie in dem Lande der 
Schweizer, auf welche dieſe mit Recht 
auch jehr itolz find. Nirgends ſchlum— 
mern ſolch lieblihe blaue Seen am 
Fuße der Schnee- oder Feljenberge, 
nirgends findet man die Naturwunder 
in ſolch wechſelnder Fülle, wie in der 
Schweiz. Es giebt fo viele Bilder und 
Photographieen von der Schweiz, in 
denen faſt nur die Scneealpen zur 
Darjtellung fommen, daß manche Leute 
ſich vorftellen, die ganze Schweiz beftehe 
faft aus lauter Gletihern und Schnee- 
bergen. Weit gefehlt. In der Schweiz 
giebt es mehr grüne Berge, als weiße, 
und vielleicht eben jo viele Fluren und 
lieblihe Thalebenen, als Gebirgsge— 
genden. Man kann jtundenlang auf 
der Eijenbahn fahren, ohne einen 
Schneegipfel auch nur in der Ferne zu 
Gefichte zu betommen. 

Kein Strom der Erde bietet die Na— 
turfhönheiten, wie der deutiche Rhein, 
felbft der Hudjon nicht, den Ausſprü— 
ben vieler Amerifaner zum Trutze. 
Dazu gejellt ſich beim Rhein noch das 
biftorifche Intereſſe: die altertümlichen 
Mauern und QTürme, die zerfallenen 
Schlöſſer und Burgruinen. Ich befuhr 
ihn von Rüdesheim bis nad) Bonn. 

Kultur. 

Wer jhöne, große Waldungen jehen 
will, der reife nicht in Amerika, ſon— 
dern in Frankreich, in Deutichland und 
in der Schweiz. In der Waldverwüj- 
tung haben wir Amerifaner Erftaun- 
liches geleitet; in Bezug auf die Pflege 
der Bäume können wir von den Euro- 
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fallen, daß in manden Orten die 





päern lernen. 


Der Ameritaner ſchaut faft aus» 
fchließlih auf das Prattifche, der Eu- 
ropäer ſucht das Schöne mit dem Nüß- 
lihen zu verbinden. Städte, Straßen, 
Häufer, Parkanlagen, öffentliche Plätze 
find im allgemeinen ſchöner als bei uns. 
Am großen und ganzen ift Berlin die 
ſchönſte Großftadt der Welt und wird 
ohne Zweifel in zehn Jahren noch ſchö— 
ner fein, als heute. 

Allerdings jcheinen mir aud) die Ab- 
gaben, welche die deutſchen Bürger, 
meiftens vierteljährli, zu entrichten 
haben, ungemein hoch zu fein. Ich 
glaube mic nicht zu irren, wenn id) be= 
baupte, daß fie das Zwei- und Drei— 
fache der amerifanifchen find. Was fie 
befonder3 drücdend erjcheinen läßt, find 
die Einfommenfteuern, die wir in Ame— 
rifa bis jegt nur dem Namen nad) ken— 
nen. 

Verkehrsweſen. 

Klein erſcheinen dem Amerikaner die 
Lokomotiven der europäiſchen Eiſen— 
bahnen und als ſehr primitiv und un— 
genügend die vierräderigen Frachtwa— 
gen und die meiſt düſter ausſehenden 
Paſſagierwagen dritter und vierter 
Klaſſe. Auf der andern Seite freut 
er fi) aber, daß ihn das Reifen nicht 
fo viel koftet, außer wenn er ſich vor- 
nimmt, erſter Rlaffe zu fahren. Die 
Magen eriter Klaſſe Itehen den beiten 
der amerifonischen, was Bequemlichkeit 
anbelangt, in nichts nach, wenn fie auch 
nicht fo elegant ausgeftattet find. Im 
allgemeinen fahren die Züge auch nicht 
jo fchnell. Das einzige „Schnell“ man— 
her Schnellzüge liegt in ihrer Bezeich- 
nung; denn wenn der Schaffner nicht 
von Zeit zu Zeit rufen würde: „Schnell— 
zug nad fo und jo,“ würde der Rei— 


fende nie auf den Gedanken verfallen, wußte. 


daß er fih auf einem Schnellguge be= 
finde. 
mande „Extrazüge“ zwifchen den gro- 
ben Städten mit nur erfter Klaſſe faſt 
rafend drauf losfehren und man fid 


| wundern muß, daß die Heinen Lokomo— 


tiven einer ſolchen Fraftentfaltung fä- 
big find. 

Mer eine amerifaniihe Stadt vom 
Bahnhofe aus beurteilen wollte, der 
würde in den meilten Fällen ein fchie- 
fes Urteil fällen. Nicht fo in Europa: 
da zählt der Bahnhof mit zu den ſchön— 
ften Bauten der Stadt und liegt auch 
meiftens in einem der jchönften Zeile 
derfelben, in manden Fällen von lieb- 
lichen Barkanlagen umgeben. 


Zeitungen. 


Wohin der Wanderer auch fommt in 
der civilifierten Welt, findet er die „all- 
gegenwärtige“ Zeitung; aber in Eu- 
ropa iſt fie nicht jo „allgegenwärtig”, 
wie in den Ber. Staaten. Ich fuhr 
oft ftundenlang auf der Eifenbahn, 
und dabei an bedeutenden Stationen 
borüber, und es war mir mit dem bej- 
ten Willen nit möglich, irgend eines 
Wiſches non einer Zeitung habhaft zu 
werden. liberhaupt ſcheint das Zei— 
tungsleſen in Europa nicht fo zur Ma— 
nie geworden zu fein, wie in Amerifa. 
Das mag fein gutes haben; der Euro» 
pöer gewinnt dadurch viel Zeit, wenn 
er die dann nur nit mit Wein- und 
Biertrinten verbringen würde. ch 
babe an einem Tage in Münden mehr 
Bier trinken jehen, als in ſechs Mona- 
ten in Amerita. 

„Und wie beurteilen die deutjchen 
Zeitungen Amerifa und amerikaniſche 
Verhältniſſe?“ „Ahnlich wie die ame— 
rikaniſchen Zeitungen Deutſchland und 
deutſche Verhältniſſe beurteilen —ſchief. 
Die Hauptzeitungen Deutſchlands ſuch— 
ten im legten Kriege Amerika gerecht 
zu werden; mande der kleineren Wifche 
aber offenbarten die und da eine recht 
dumme Amerikafeindſchaft, die, wie es 
ſchien, aus kleinlichem Neide erwuchs. 
„Nicht die Amerikaner,“ las ich da ei— 
nes Morgens, „ſind es, welche die 
Spanier überwunden haben, ſondern 
die Inſurgenten.“ Ergötzlich find auch 
oft für den Amerikaner, der der engli— 
ſchen Sprache mächtig iſt, manche der 
Überſetzungen aus engliſchen Zeitun— 
gen. Da brachte eine Waſhingtoner 
Zeitung den Ausdruck ‘American 
Empire”. in deutiches Blatt über- 
feste flugs „Ameritanifches Kaiſerreich“ 
und zog dann den Schluß, daß die fie: 
gestrunfenen Amerifaner ihrer repub- 
lifanifchen Regierungsform müde feien. 

Ich habe mich oft über manche Ame- 
rifaner geärgert, wenn ich fie über 
Deutihland urteilen hörte. Seit ich 
aber manche Deutjche über Amerika re- 
den hörte, will ich das nicht mehr thun. 
Fragte doch ein „gebildeter* Muſik— 
lehrer mich und meinen Begleiter, ob 


man in Amerika auch ſchon von Beetho- ſeigneur' auf die harmloſe Beſchwerde 


Das ſchließt nun nicht aus, daß | 
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ven gehört habe und ob man etwas | 
von Bismark wife. Als wir das er: 
ftaunt bejahten, ſah er uns erftaunt 
an. Wo die meiften Querköpfe find, 
drüben oder hüben, will ich nicht ent: 
ſcheiden, denn ich habe fie weder drüben 
noch hüben gezählt. 
Schluß. 

Ich ſah Land und Leute, Städte 
und Dörfer, die großen und die klei— 
nen, und mein Urteil über die großen 
Städte iſt folgendes: London iſt die 
bewegteſte, Paris die intereſſanteſte, 
Berlin die ſchönſte, Wien die leichtle— 
bigſte, Rom die ruinenreichſte, (New 
Mork die übermütigfte, Gincinnati die 
heimatlichfte) Stadt der Welt. (B.-B.) 


—— — 


Bismarck-Anekdoten. 





Beinahenicht wiedererfannt. 
Fürſt Bismarck reiſte zu den Ver— 
handlungen über den definitiven Frie— 
den nach Frankfurt a M. in Civil— 
Heidern. Als er in dem von früher her 
ihm ſchon befannten Gafthofe abftieg, 
erlaubte fi der Oberkellner die Be— 
merfung, daß er Se. Durchlaucht bei— 
nahe nicht wieder erfannt habe. „Sa, 
mein Lieber,” antwortete der große 
Staatsmann, „den Herrn Franzofen 
iſt e3 ähnlich ergangen wie Ahnen, die 
haben uns auch erft erfannt, als wir 
die Uniform anbatten!” 
Jetzt aber bitte ich 
nen Abſchied. 

Ein jo groß angelegter Charafter, | 
wie Bismard, läßt es erflärlich erjcheis | 
nen, wenn er ſchon in jüngeren Jah— 
ren mit der befannten Geiftesftärke 
und Geiltesgegenwart zu imponieren 
Er geriet öfters in Konflikt 
mit feinen Chefs, jobald diefelben ihn 
obenhin behandelten. Bismarcks 
ſelbſtändiges und ſelbſtbewußtes Auf— 
treten mochte wohl der Grund hierzu 
ſein. So ließ einmal ein hoher Vor— 
geſetzter Bismarck eine volle Stunde 
im Vorzimmer warten. Nachdem Bis— 
mard endlich empfangen und die kurze 
Frage an ihn gejtellt wurde: "Mas 
wünſchen Sie?”, lautete deſſen ſchlag— 
fertige Antwort: „Ich bin hierherge— 
fommen, um mir einen Urlaub auszu— 
bitten, jetzt aber bitte ich um meinen 
Abſchied!“ 

Freie Rückfahrt. 

Nach der im Oktober 1871 von ſei— 
ten des franzöſiſchen Finanzminiſters 
Poyer-Quertier erfolgten Unterzeich— 
nung des Vertrages, wonad die erften 
ſechs Departements um Paris geräumt 
werden jollten, war derjelbe beim Für— 
ten Bismard zum Diner geladen. 
MWähr:nd desjelben fam unter anderem 
auch die Rede auf die deutſchen Eiſen— 
bahnen, deren vorirefflihe Einrichtung 
Poyer-Quertier anerfannte. Derfelbe 
fonnte aber nit umhin, die Bemer- 
fung zu maden, daß die Fahrpreiſe 
jehr hohe feien, denn er hätte, obwohl 
in einem franzöfiihen Wagen getom- 
men, für die Fahrt von Nahen nad 
Berlin 1000 Fr. zahlen müſſen. Da 
dem Fürſten Bismard nicht bekannt 
war, ob diefe Tare richtig fei, wandte er 
ſich fogleich telegraphiih an die Gene- 
raldireftion der Eifenbahn und erhielt 
als Antwort, daß es damit feine Rich— 
tigkeit habe. Als Poyer-Quertier feine 
Rüdreife nad) Paris antrat und deſſen 


um mei- 


eines franzöfiihen Staatsmannes ges | 


antwortet habe, der darauf bedadt ge: 
wejen fei, mit dem Gelde feines Vater- 
landes zu ſparen. Poyer-Quertier 
war natürlih auf Rechnung der fran- 
zöſiſchen Regierung gereift. (Mbl.) 


ñ — 


Allerlei. 








— Ein berühmter Arzt ſchreibt ſeinen 
Patienten folgende „Lebensregeln“ vor: 
SB Obſt zum erſten, nie zum zweiten 
Grühftüd. Vermeide Paſtete und warmes 
Gebäd. Iß Kartoffeln nur einmal des 
Tages. Trinte keinen Thee oder Kaffee. 


tem Wetter, fech3 Kilometer weit. Nimm 
tägli ein Bad. Waſche das Geſicht 
jeden Abend mit warmem Waſſer. 
Schlafe jede Naht acht Stunden lang. 


— Fenſterſcheiben von Olfarben zu 
reinigen. — Um Sprißflede von Ol— 
farben zu entfernen, welche beim 
Streichen einer Faſſade an den Fenfter- 
ſcheiben entitanden und bereits aufge— 
trodnet find, genügen Terpentin und 
Soda nit. Zu empfehlen ift hierzu 
Seife. Namentlich werden alle Olfar— 
ben durch ſogenannte Schmierfeife 
(ſchwarze Seife), welche man darauf 
ftreiht und mehrere Stunden ftehen 
läßt, aufgelöft. Man wendet diejes 
Mittel auch mit Vorteil an, um Pin- 
fel, welche in Olfarben hart geworden 
find, aufzumeidhen, worauf man fie 


anderer ſcharfer oder üßender Mittel, 
wie Pottaſche und Kalk, ift bei Glas 
nicht ratſam, weil dasſelbe dadurd 
leicht blind wird. 


Salzwaſſer gegen Brandwunden. 
Jedem, der mit Feuer zu ſchaffen hat, 
ſei es am Keſſel, auf der Schmiedeile 
oder in der Küche, kann es troß aller 
Vorſicht doch einmal paffieren, daß er 
nicht bloß die Finger verbrennt, fondern 
ih aud größere Brandwunden zuziebt. 
Als jehr wirkſames Mittel gegen der— 
artige Verlegungen hat ſich eine nicht 
zu ſchwache Löſung von Kochſalz in 
Waſſer erprobt, ein Mittel, das ja 
überall zur Hand ilt. Finger, Hände 
und Arme werden am beiten in die Lö— 
fung getaucht; bei Verbrennungen im 
Geſicht und an anderen Körperteilen 
werden Salzwaſſerumſchläge angemwen- 
det. 


zeit, wo die Kirſchen recht billig find, 


giebt die folgende Kirfchenfpeife in 
Verbindung mit einer Suppe von 


jungen Erbjen, in die man Schwamm: 
und Fleiſchklößchen und einige Raud- 
wurſtſcheiben legt, ein fättigendes Mit- 
tagsmahl. Man rührt 1 Unze Butter 


—⸗ 


wie ſie andere nicht bieten können. 
den höchſten Rang. Kannſt du dich dazu 





Sekretär, dem die Zahlung der Reiſe— 
koſten oblag, an der Bahnhofskaſſe eine 
1000 Franken-Note für die Rückfahrt 
erlegen wollte, erhielt er vom Kaſſierer 
die Antwort: „Ich bitte um Entſchul— 
digung, der franzöfifche Minifter hat 
nichts zu bezahlen; die in Aachen er- 
legten 1000 Franken deden auch die 
Rückfahrt.“ Als der Sekretär feinen 
Herrn, Poyer-Quertier, hiervon ver— 
ſtändigte, ftieg diefer lachend in feinen 
Wagen und fuhr ab. Auf der Sta- 
tion Brandenburg öffnete ein Livree- 
Bedienter die GCoupe-Thür und mel- 
dete, daß das Frühſtück bereit ftehe. 
Der franzöfiiche Minifter trat mit feinen 
Begleitern in den Salon und ftärkte 
ih an einem lederen Mahl. Schließ— 
lid) verlangte der Sekretär die Rech— 
nung, in der Vorausſicht, daß ein an- 
fehnlicher Betrag dafür zu zahlen fein 
würde. Allein auch bier wurde ihm 
die Antwort: „Das Frühſtück war mit 
inbegriffen in den in Aachen gezahlten 
1000 Franken!” Ganz derfelbe Vor— 
fall fpielte fih auf der Station Hano- 
ver ab, wo ein Diner jerviert worden 
war. Nah Einnahme desielben de- 
peichierte Boyer-Quertier feinen Dant 
dem Fürften Bismard für die finnige 
Art, in der er als deutſcher „grand 


ſechs Schubladen — von Eichen oder Wal 
Wir könnten noch viele Vorteile 
nicht beſſer. Wir ſagen einfach, daß dien 


Bezahlung C. DO. D. Fabrizi 





Gebe jedenTag, bei gutem wie bei ſchlech⸗ 


rein ausipülen fan. Die Anwendung | 


— Gute Kirfchenfpeife. Zur Kirfchen: | 





Die ift dies! 
| Bir bieten einhundert Dollars Bel 
nung für jeden Fall von Katarrh, der ni 
\ durch Einnehmen von Hall’ Katarrh-Rur 
geheilt werden kann. 
F. J. Cheney & Co., Eigent,, 
— Toledo, D. 
Wir, die Unterzeichneten, haben 3: Et 
Cheney jeit den —F* 15 Jahren gekannt 
und halten ihn für vollkommen ehren- 
baft in allen Gejchäftsverhandlungen und 
| finanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingenbngenen Verbindlichkeiten zu ew 
| rüllen, 
Veit & Truax, Großhandels-Drugu 
|, _|tem, Toledo, DO. 
|Walding, Kinnan & Marpin, 
Großhandels-Druguiſten, Toledo, O. 
| vall’s Katarrh-Kur wird innerlich genom⸗ 
men und wirkt direkt auf das Blut und 
die Ichleimigen Oberflächen des Syſtems. 
Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75c. für 
die Flaſche. Verkauft von allen Apothe 
ern. ‚ 85’97—84’1900 
Hall's Familien-PBillen find die beiten. 





Ihaumig, giebt 13 Unze Zuder und 
vier Eigelb allmählich dazu und rührt 
dann 6 Unzen Mehl und 1 Pint Mil 
langiam darunter. Man mengt jebt 
den feiten Eimweißichnee und 1 Pfund 
Iauögefernte, vorher eine Stunde gut 
\eingezuderte dunkle Kirſchen unter die 
Maſſe, thut fie in eine glatte, gut auge 
| gebutterte Porzellanform aus feuerfef- 
‚tem Material und bädt die Speife 
knapp eine Stunde. Man muß den 
Auflauf fofort auftragen, wenn er fer= 
tig ift, da er jonft fällt. 


| — Wäre es nit für den Hunger, 
| würden manche Menſchen nie eine ehr⸗ 
liche Tagesarbeit ſchaffen. 
I 
Paris, ©, 

Herr Gottfried Rieſen, ein Bürger unje- 
ver Stadt, hat ganz geiunde Anfichten. 
ALS neulich über die gegenwärtigen Krank: 
beitericheinungen geſprochen wurde, bes 
merfte er: „Wir haben immer Doktor und 
Apotheke im Haufe. Im Frübiahr gebraus 
chen wir Forni's Alpenfräuter Blutbeleber 
als Frübjohrsmedizin, im Sommer den: 
jelben für die Sommerfrantheiten und 
bat dieſes umbezahlbare Hausmittel ung 
Doktor und Apothefe geipart. Wir fönn: 
ten nicht mehr ohne es jein.“ Dasjelbe 
wird auch von anderen gejagt. 

Der Krieg ift vorüber 

und unjere Gedanken find jett alle über 
Trieden und Heim. Sehr oft treffen wir 
| Leute an, die fein Heim haben und joldhen 
gelten dieje wenigen Worte. Wer gerne 
ein Heim haben möchte, kann jetzt leicht 
eines befommen, aber man follte ohne Zö⸗ 
| gern handeln, ehe als Folgen des Kriege, 
die Preiie wieder fteigen. In Marineite 
County, Wisfonfin ift jeht vom beiten 
Farmlande zu jehr mäßigen Preifen zu 
faufen. Ausgezeichnete Märkte find in 
der Nähe, dem Farmer feine Probufte 
abzunehmen. Dieje Ländereien find an 
der Chicago, Milwaufee und St. Paul 
Eijenbahn, und nähere Ausfunft erlangt 
| man dieöbezüglih auf Applikation, von 
C. €. Rolins, Jmmigration Agent, 161 
La Salle Street, Chicago. 37—39 ’98. 


Niedrige Preiſ — 


ſchaffen willige Käufer, 


denn weiſe Leute benutzen gute Gelegenheiten: 


Wir bieten den Leſern der Rundſchau ſehr außergewöhnliche Gelegenheiten, 
Ein ſorgfältiger Vergleich giebt uns entſchieden 


taub ſtellen? 


This cut represents Style No. 6. 


Die neuen “JEW EL” Nähmaſchinen find nach dem legten Modell — gros 
ßem Cylinder — beſter Qualität — ſelbſtfädelnd — ſelbſtrangierende Nadel — der 
obere Teil wird hinuntergelaſſen und iſt mit dem Tiſche gleich — zwei, vier ober 


nußholz — jehr nett und präjentierend. 
hervorheben, aber das macht die Maichinen 
eue “JEWEL” Nähmaſchine ihön ift und 


ift auch jo gut als ſchön, und ift garantiert fo gut zu fein wie irgend eine andere 
Maſchine. Preiie: No. 2.... $18.00;No0.4.... $20.00; No.6.... 322.00. 


ert von ber: 


MOME AND FARM SUPPLY cO,, 


ELKHART, IND. 











II IIPTNSEPTNSEPT 
eher. —— 


Fällen aus 10. 


Neun aus zehn Fällen aller gewöhnlichen Leiden entſprin⸗ 
gen aus Unreinheit des Blutes, und der daraus entſtehenden 
Angriffe der verſchiedenen Organe. Ein Blutreinigungs 


orni’s 
—— 


Mittel heilt das Leiden. 


Alpen - Krũüuter Blut - Beleber :::: 


ift ein zuverläfliges botanifhes Heilmittel, weihes das Blut 
reinigt und bereichert, und das ganze Syftem kräftigt. Es ift über 
ein Jahrhundert im Gebraudy,—gewif lang genug um feinen 
Werth mehr als hinreicyend darzuthun. 


Nicht in Apothefen zu finden. 
bes Publitums und des Sabrifanten, trägt 
eegifrierte Nummer. Käufer follten darc 
font verändert ifl. 


Wird nur von Eofal-Ugenten verkauft. 


Sum Schutze 
jede Slafche oben auf der Umhällung eine 


zuf fehen, daß diefelbe weder ausradiert noch 
Um nähere Auskunft wende man fi an 


Dr. PETER FAHRNEY, 112-114 S. Boyne Ave., Chicago, Ill. 


Die Mennonitiihe Rundſchau 
zur Probe bis Weihnachten 1598 frei 
an jedermenn, der uns jeine richtige 
Adreſſe deutlich einſchickt! 





Neueſte Nachrichten. 


Ka 1 J 


WERTEN NP NER 
SENSE 


VYork abfuhr, befam ſüdweſtlich von Brow 
Head den Cunard-Dampfer „Aurania” in 
Sicht, der ih im Schlepptau eines ande 

ren Fahrzeuges befand und augenicheinlich 
unlenfbar geworden war. Die „Aurania” 
ıft jeit 40 Stunden fällig und es wurden | 
ſchon Beſorgniſſe über das Schieial des | 
Schiffes hier laut 
dasjelbe morgen Vormittag bier einlaufen | 


‚wird, | 


Ausland. 


Schweiz. 
13. Sept. Luigini oder 
Mörder der Kaiſerin Eliſa— 
daß, wenn er in Italien ge 
er den König Humbert zu er— 
morden veriucht haben würde. 

Die Kaiſerin hat, dem Bernehmen nad), 
ihre Juwelen im Werte von $2,500,000 zu 
mwohlthätigen Jweden vermadt. 

Der Sarg tit geichloffen worden und 
niemard, nicht einmal Kaijer Franz Jo 
ſeph, wird das Antli der Entichlafenen 
twieber zu jehen befommen, j 

Die Leiche iſt mit einem jchmwarzen 
Faillekleide angethan, über der Stirn ift eın | 
Diadem angebracht, die leicht gefalteten | 
Hände halten ein Kreuz und einen Roſen- 
franz. 

Weihe Roien, bie 
Körper gelegt find, 
Atlas, mit weldyem 
ges bededt ift. { 

Nur ſehr wenige Perſonen haben das 
Antlit der Kaiſerin geiehen, da dasielbe 
die meifte Zeit hindurch mit einem mweiken 
Tuche bedeft war, mwährend der ganze 
Sarg von einem weißen, mit Blumen 
durchwirkten Schleier verhüllt war. 


G en * 
Luccheſi, der 
beth, erklärt, 
weſen wäre, 


rings um den ganzen 
verhüllen den weißen | 
das innere des Sar: 


Deiterreih:Iingarn, 

Wien, 15. Sept. Die Jubiläums: 
feierfichkeiten find auf unbejtimmte Zeit 
verihoben worden. Der Katier hat auf | 
das Beft mımteite erflärt, daß innerhalb 
der nächiten ſechs Monate feine öffentliche | 
Feier jtattfinden joll. — F 

Es iſt noch nichts darüber entichieden, | 
wohin jich der Kaiſer nad) dem Begräbnis 
begeben wird; er wird fich aber nicht | 
Öffentlich zeigen, und nur mit den Minij- 
tern verfehren, mit denen er heute zum | 
erſten Mal nad ſeinem Verluſt eine Vera 
tung abhielt. Sogar rein militäriiche Fei 
erlichfeiten, wie die Entbüllung der Nei 
terftatue des Erzherzogs Albrecht, find auf 
unbejtimmte Zeit verihoben worden. 

Italien. 

Neapel, 15. Sept. — Seit dem Jahre 
1872 bat der Veſuv feinen jo großartigen 
Anblick gewährt, wie dies jebt ſei feinem 
fürzlichen heftigen Ausbruc der Fall ift. 
Der mittlere Krater und mehrere neue 
Oefinungen werfen Lava und Ajche aus. | 
Drei Ströme glübender Lava fließen | 
an den Seiten des Berges hinunter, und | 
verbrennen die Kaltanienwälder am Fuß 
des Monte Somma, erreichen beinahe das | 
Dbiervatorium, haben einen Teil der da: 
bin führenden Eifenbahn zerftört und be: 
drohen die Kaſerne der Carabinieri. 


Frantreid. 


Paris, 16. Sept. — Frankreich ſteht 
am Borabend der jchmweriten Krifis, Die 
e3 jeit der Broflamation der dritten Repu— 
blif erlebt hat. ; 

Die Lage iſt in Kurzem folgende: Der 
Premier Briffon und alle anderen Mitglie: 
der des Kabinets, mit Ausnahme des 
Kriegsminifters Zurlinden, und mögli: 
chermweiie des Minifters Xodroy, find im 
Intereſſe der Gerechtigkeit und des Staa: 
tes, von der unbedingten Notwendigkeit 
der Revifion des Drevfuß: Falles über: 
zeugt. j 

General Brugere hat fich bereit erflärt, 
das Portefeuille des Kriegsminifters zu 
übernehmen, und ift mit der Reviſion ein 
veritanden. Bräfident Faure ift ein entichie: 
dener Gegner der Reviſion und hat verlau: 
ten laſſen, daß er reiignieren will, wenn die- 
felbe jtatıfinde. Aber niemand glaubt dar: 
an, und jeder fieht in der Drohung nur 
einen verzweifelten Verſuch, mit einem 
Schlage Briffons Kabinet, und damit 
die Agitation für die Revifion loszuwer— 
ben. 

Aber Faures verfaiiungsmwidriges Ver: 
fahren, indem er ſich in direftet Weije in 
die Verantwortlichfeit des Kabinets ein: 
mischt, bietet ein Beiipiel von Geſetzloſig— 
feit in hoben Stellungen, und dies iſt der 
erſte Schritt zur Revolution. 

Er wird beihuldigt, nah der Diktatur 
zu ftreben, und wenn es ihm gelingt, 
Briſſons Kabinet aufzulöfen, jo mird 
dies die Handluug eines Diktator fein. 

Die Agitation für Drevfuß fann jebt 
nur durch die Ausübung eines ſchiedsrich— 
terlihen Machtſpruchs unterbrüdt werden. 
Präfident Faure bat fih zum Verfechter 
des Heeres und deſſen fragwürdiger Führer 
aufgeworfen, die alles aufbieten wollen, 
um eine Blofitellung zu vermeiden, Die 
eine Revifion zur Folge haben würde, mes: 
balb fie willens find, ihm die ſchiedsrich— 
terlihe Macht in die Hand zu geben. 

Es wird daher heute Abend offen von 
einem militäriichen Staatöftreih als dem 
wahrſcheinlichen Reiultat der Krifiö ge: 
ſprochen, jollte der Veriuch des Präfiden: 
ten Saure, das Minifterum Brifion einzu: 
ſchüchtern, feblichlagen. 

Gerüchtweiie verlautet heute Abend, daß 
der aus der Armee entlafjfene Oberft Path 
de Clam aus Paris verſchwunden ift. 


Großbritannien. 


QDueenstomn, 15. Sept. — 


Dr. Berion von Eryital Baloce, Syden 
|bam, aus 


inhalt von 56,300 Ku 
eine Höhe von 27,000 Fuß. 


| Elärt habe, ſieben Deillionen Dollars für 


| Eigentum zu bezahlen, ift abjurd. 


| zuführen find. Der Vorficht halber werden 


| mit jpanischen Truppen von Guantanamo 


| 

London, 15. Sept Eine der höch-⸗ 
ften Ballonfahrten, die je unternommen 
worden find, machten hier heute Nachmit 
tag der befannte Aeronaur Epencer und 


Der Ballon, der mit reinem 
und eines Raum 
ß bat, erreichte 
Als die Luft- 


x 


Waſſerſtoff gefüllt war 


ſchiffer fih 25,000 Fuß hoch erhoben hats | 


‚ten, wurde die Xuft to Dünn, daß Die In— 


ſaſſen der Gondel genötigt waren, in Röh— 
ren fomprimierten Saucrftoff einzuatmen 
Das Thermometer zeigte 61 Grad unter] 
dem Gefrierpunft; die Luft war flar und! 
die Küſte deutlich fichtbar. Der Ballon 
ging schließlich zu Romford in Effer nie: 
Der. | 
Porto Rico. | 
San Juan, Porto Rico, 15. Sept. 
- Die Ber. Staaten » Räumungsbehörde 
auf Borto Rico hielt gejtern zwei Sißun: 
gen ab und beichleunigt ihre Arbeır nad 
Kräften. Die Gegenpartei fommt ihr ent 
gegen und alle Detail der Beratungen 
werden veröffentlicht. Das hier furfierende 
Gerücht, dal die Komiſſion ſich bereit er: 


die jpaniichen Befeitigungen und anderes 


In Bonce jol nun allgemein die Ueber— 
jeugung vorberrichen, daß die berichteten 
Fälle von gelbem Fieber im 19. Infanterie: 
Regiment auf unrichtige Diagnoje zurüd: 


aber ımmer nod) drei Kompagnien in Qua: 
rantäne gehalten. ‚ * 
Der Ipantiche Dampfer „Eity of Cadiz“, 


an Bord, iſt hier eingetroffen und nimmt 
die in hiefigen Hoipitälern liegenden franz 
fen ipaniıhen Soldaten auf, ehe er die 
MWeiterreiie nah Spanten fortießt. Die 
\paniihen Mannicyaften, Offiziere ſowohl 
wie Gemeine, fönnen die gute Behand 


Man erwartet, daß |Bough und Wr. Mullin, und ihre Heimat 


| „Sch werde das Elend und die Not, die wir 


Wir begegnete ungefähr jechzig Berjonen, 
| die 


‚tem Zuſtande fortbiiwegten ; 


‚Nellichaft, mit unendlich geringer Hoffnung, 


trage von über $15,000,000, auf welche 
feine Zinjen bezahlt worden waren, ange: 
geitrengt. Mafjenverwalter Trumbul jagt, 
die Golfbahn werde gegen ben 1. Januar 
n. 3. reorganifiert und als unabhängiges 
Syſtem verwaltet werben. 


Port Tomnsend, Waih. 13. Sept. 
— W. C. Strong, der mir dem Dampfer 
„Garonne* von St. Michaels angefommen 
ıft, jagt, daß mweitlid vom Unamit:Paf 
beträchtliche Schiffsträmmer geichen wur: 
den, die von einem Schooner herzurühten 
ihienen. Am Kotzebue Sund befindet fich, 
nad Strongs Angabe, eıne große Anzahı 
von enttäuichten Goldjuchern, die fich durch 
die Nachrichten von dem großen Goldreich- 
tum dorthin verloden liefen. Es ift dort 
fein Körnden Gold gefunden worden, und 
taujend Perſonen find jet am Strand 
gelagert, und warten auf eine Gelegenheit 
um fortzufommen. Faft ebenio viele be 
finden fidh auf dem Wege von den Bergen | 
nad) dem Strand, um Beförderungsmittel | 
| zu erlangen. 





| 





I 
Vancouver, B. E., 14. Sept. | 
Eine aus Fort Wrangel in Alasfa ange: | 
\fommene Gejelihaft von & Idgräbern | 
beſtätigt die früheren Berichte üder die, 
Leiden von Goldſuchern, die den Verjud | 
machten, auf der Aibcroft Straße nad dem | 
Klondife zu gelangen. Die Geiellichaft 
beiteht aus James und Frank Mazara, W. 


ift in Dolphin Lafe, Manitoba. In einer 
Unterredung teilte Mullin Folgendes mit: 


auf unierem Marich antrafen, nie vergefjen 


alles verloren hatten, dem Hun: 
gertcbe nahe waren und ſich in halbbetäub 
eö war eine] 
zerlumpte, hungrige und verzweifelte Se: | 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 
ihr Ziel jemals zu erreicen, Sumerle | 
erhalten dieſe Leute von glücklicheren Gold- 
fuchern einige Lebensmittel: man fon te | 
die Leute die ganze Landftrafe entlang 
unter den Bäumen, ober notbürftig herge 
richteten Schutzdächern hungrig, totmübde! 
und ohne Ausficht auf Hilfe Lienen ſehen, 
um ipäter ihre trauri e Wanderung fort- 
zuiegen. Das Elend ipottet thatiächlich 
aller Beichreibung.”“ 


Waihington, D. C., 14. Sept 
Die Mitglieder der Friedenstommiition, 
Staatsminifter Day, Senator Davis und 
Whiteland Reid, waren heute im Staats- 
Departement zwei Stunden lang in Bera: | 
tung. Senator Fıye wird, wie es hieß, 
morgen früh bier anfommen und dann an 
den Beratungen der Kommiſſion teilneb: 
men. Auch Senator Gray dürfte morgen 
bier eintreffen. Morgen Abend giebt der 
Präſident ım Weißen Hauie ein Diner, bei 
wechem die Kommifjäre die hauptjächlic- 
jten Gäjte jein werden. Auch die in der 
Stadt anmweienden Kabinetämitglieder ha: 
ben Einladungen zu dem Diner erhalten. | 

In amtlichen Kreiien | 
große Genugthuung über die Berichte aus 
Madrid, daß die Deputiertenfammer die 
Vorlage der Regierung betrefis der An 
nahme der Bedingungen des Friedenspro— 
to‘oll3 angenommen habe. Da der ipantiche 
Senat die Vorlage bereits angenommen 
hat, jo ift die letzte Reſorgnis einer legisla 
tiven Oppofition gegen die Webertragung 
von Guba, der Ladıonen und Porto Rico 
geihwunden. Es unterliegt faum einem | 
Zweifel, daß zwiſchen dem Präfidenten und | 
dem SKabinet in der gejtern Nachmittag | 








lung, die ihnen von jerten der Amerika 


Iner in Cuba zu Teil wurde, nicht genug 


rühmen. 
Spanien, 


ftattgefundenen Situng ein Uebereinfom: | 
ı men betreffs der Spanien gegenüber zu be: | 
folgenden Bolitif zu ſtande gefommen ift, | 
obwohl Grund zu der Annahme vor handen | 


iſt, daß die Behauptung, es ſei endgültig | 


jand drag their legs, you may be sure 


5 Prozent auf Eertificate, die 6 Monat: 


Direktorium. Näheres iſt 


herrſchte heute F 


S + 5 = Nie Antıtr- R = . 2 I 
Madrid, 15. Sept. Die Königin- entichieden worden, Epanien unter feinen | 


|Regentin ftatter den aus den Kolonien 
| zurücgefehrten franten Soldaıen tägliche 
Beſuche ab. Sie hat Befehl gegeben, daß 
| die in der Geneiung Befindlichen ın könig 
lihen Wagen nad) der Gaja del Campo im 
töniglichen Park gebracht werden und fie 
bezahlt aus ıhrer Privarfafje für die für 
dıe Invaliden geeignete Nahrung. 

Der biefige Korreipondent der Nifociier= | 
|ten Breffe hat mıt Offizieren, Invaliden 
| und anderen aus Santiago zurüdgetehrten 
Soldaten geiprehen Alle loben die Hoch: 
berzigfeit der Amerifaner nach der Ueber: 
gabe. Sie zeigen gegen die Amerıfaner 
nicht Die mindeſte Gereiztheit, während fie 
gegen die Gubaner von Bitterfeit erfüllt 
find. 


Kreta. 


Candia, 15 Sept. — Ein Adjutant 
Dievard Paſchas begab fich geitern Abend 
an Bord des britiichen Flaggenichiffes und 
meldete, daß er eine wichtige Mitteilung 
für den Admiral habe. Er jagte, 39 Häu— 
jer, von denen aus auf die britichen 
Truppen gefeuert worden jei, jeien zerftört 
und 113 der Anitifter der Unruben verhaf: 
tet worden. Die Botichaften der Mächte 
in Konitantinopel hätten dem Eriuchen des 
Sultans gemäß fi damit einverjtanden 


IUmjtänden zu geftatten, Souveränität in) 
irgend einem Teile der Philippinen auf: | 
vecbt zu erhalten, auf einer falihen Auf: | 
fajjung beruht. Da die Mitglieder des 
Kabinets ſowohl wie die Mitglieder der 
Friedensfommiifion ſich durchaus weigern, 
die Frage mit Zeitungsleuten zu beiprechen, 
jo beruht alles, was darüber geiapı wird, 
auf Vermutung oder Höreniagen. Es wird 
nicht bezweifelt, daß die Kommiifion die 
Unterbandlungen in Paris mit der Be: 
bauptung beginnen wird, daß wir Spanien 
auf den Philippinen beftegt haben und daß 
die jpaniiche Souveränität daſelbſt bereits 
verwirft ıft. Daraus folgt übrigens noch 
nicht, daß es die Abjicht der Wer waltung 
ist, Dieganzen Inſelgruppen in Beſitz zu 
behalten oder Spanien dauernd aller feiner 
Befigungen im Stillen Ozean zu berauben. 
Wie man glaubt, ift die Verwaltung nicht 
über den Entichluß hinaus ge angen, die 
ganze Inſel Luzon zu behalten, doch ber: 
lautet, daß es die Abficht des Präfidenten 
ift, gleich von vornherein das Recht unjerer 
Regierung feitzufeten, das Schickſal der 
Inſeln zu beftimmen und die Bedingungen 
feitzuftellen, unter denen daielbit eine Re: 
gierung errichtet werden tolle. Die frage, 
den Belit des Reftes der Inſeln aufzuge: 
ben, ift mit ‘o vielen in Erwägung zu 








erklärt, daß die Verhafteten durch eine in— 
terna.iorale Kommiifion prozeifiert wer: 
den jollten. Dieier angeblihe Entihluß 
der Botichaften ſtimmt übrigens nicht mit! 
den vom britiichen Admiral Gerard Harry 
Noel geitellten Forderungen überein und 
wird die Schwierigfeiten, denen man bei 
der Entwafinung der Moslems begegnet 
iſt, noch vergrößern, da derielbe die Mos 
lems in dem Glauben beftärft, daß der 
türfiihe Sultan die Botſchaften der Mächte 
immer noch beeinjluffe. Es iſt zweifelhaft, 
ob England darin einwilligen wird, die 
ſeiner Flagge angethane Beleidigung den 
| Fragen der Blünderung und der Metzeleien 
|der Chriften einzufchließen, die rein inter: 
nationale Fragen find. 

Später wurden 43 der verhafteten An: 
ftifter an den britiihen Admiral ausgelie— 
fert und es wurde für wahrſcheinlich 
gehalten, daß die Bedingungen eines Ul— 
timatumsd ohne Widerftand erfüllt wer: 
den würden. 





Inland, 


Denver, Col., 13. Sept. — Ein De: 
fret für ein Präflufionsverfahren gegen 
dad ganze Union Bacific, Denver und 
Golfeiienbahniuftem von Teras bis nach 
Wyoming und für den Berfauf der Bahn 
ift heute von Richter Gallett im Bundes: 
| freisgericht erlafien worden. Der Verkauf 
| findet in Bueblo, Col., an einem vom Spe: 
\eial Majter Johnion zu beitimmenden 
| Tage Statt. Die Prozefle, welche zu dem 
| Bräaflufionsverfabren führen, wurden von 





ziebenden Umſtänden verfnüpit, daß man 
einfiebt, es dürfte durch die Gewalt der 
Umftände notwendig werden, Spanien 
dauernd aller jeiner Befißungen in jener 
Gegend zu berauben. 


New York, 14. Sept.—Hazel Blafely, 
die neunjährige Tochter des Chicagoer Ge: 
iäftsreiienden Charles C. Blafeiy, welche 
am vergangenen Freitag in No 20 Banf 
Straße, Newark, N. %, von ihrer zehn: 
jährigen Spielgefährtin Mamie Marih 
durch einen Schuß in den Kopf verwun— 
det worden war, ift geitern Nacht in dem 
dortigen St. Barnabas Hoipital geftorben ; 
fie war nicht wieder zum Bemwußtiein ge: 
fommen. Die Kinder ipielten zuſammen 
und fanden Blafelys Revolver unter einem 
Kiffen im Bette. Mamie griff darnach, 
worauf fih die Waffe fofort entlub und 
Hazel tötlich getroffen zu Boden fiel, Die 
fleine Mamie ift seit dem jchredlichen Un: 
fall untröftlib. Sie v:rmag nicht anzue 
geben, wie es fam, daß der Schuß losging. 


Springfield, Jl., 15. Sept. — 
Der in Tabellen gebrachte Bericht der ver: 
ſchiedenen Affefforen des Staates gewährt 
eine interefiante Ueberſicht über das fteuer- 
bare Eigentum und deſſen Wert im Staate 
Illinois. Das geiamte bewegliche Eigen: 
tum wurde mit $114,215,007 eingeichäßt. 
Liegenichaften mit $319,047,998; Bau: 
ftellen in Towns und Städten figurieren 
mit einer Einſchätzung von $258,323,686, 
das Eigentum von Bahngeiellihaften in 
den verichiedenen Counties mit $1,857,015, 
zulammen $693,443,706. Der Wert ver: 
beſſerten Landes wird auf 810.25 pro Aere 





der American Loan & Truft Company, der 


} Der | Mercantile Trujt Company und der Gen: auf $3.79; in Coof County wurde der 
„White Star*:Linie-Dampfer „Zeutonic*, | tral Truft Company von New Port im | Wert eines Aders verbeiiertenfandes(wahr: 
der heute Nachmittag von bier nah New Namen von Inhabern von Aktien im Be: ſcheinlich Farmland) auf 318.05, eines 


angegeben, derjenige von unverbeſſertem 





Ackers unverbefferten Landes (wahrſcheinlich 
Bauftellen in den Vorſtädten) auf $50.30 
abgeichäßt. 

Im Durdichnitt wurde der Wert ver- 
befjerter Bauftellen in Städten mit Aus— 
nahme von Coof County, auf $334.91, in 
Coot County auf $569.45 angeſetzt, wäh: 
rend unverbeflerte Bauftellen im Staat 
durcicnittlidy einen Wert von $42.27, in 
Coof County einen ſolchen von $53 01 
haben. Der Biehitand beläuft fid, auf 
1,029,387 Stück Rindvieh, die durchſchnitt⸗ 
lich einen Wert von $10.64 pro Kopf haben 
und 1,715,044 Stüdf Pferde mit einem 
durdichnittlihen Wert von $6.63 proKopf. 
Schafe giebt es in Illinois 495,017 Stüd 
und jedes berjelben ift durchſchnittlich 86 
Gents wert, Schweine 2,409,952, deren 
durdhichnittlicher Wert $1.22 pro Stüd ift. 


FOR KIDNEY WORMS IN Hogs! 


Farmers, whenever your hogs are lame 


that it is caused from worms which are 
lodged against the kidneys. It causes 
fever, and finally hog cholera. Ihavea 
sure cure for this disease. 
PLEASE READ. 
Fallsburg, Mich. 
G. G. STEKETEE:—I have a brood sow, she 
was taken sick and lame in three legs, could 
not get up, and unable to eat. | gave Steke- 
tee's Hog Cholera Cure in a drench—cured 
her on »hort notice. Shall never be without 
Steket«e’s Hog Cholera Cure. It is excellent 
for wormsinallanimals. JASs.E. Tower. 


Ask Druggists for 
Steketee’s Hog Cholera Cure. 


Union Savings Bank 
BEATRICE, NEBRASKA, 
Deutiche Spar: Bank, 
Zahlt 
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| 
Sinfen auf alle Depofiicn | 
| 
Mennoniten. find im 
auf Anfra 
gen gerne bereit zu liefern, der Kaſſierer 


J. A. PENDER. 


laufen. ®Bier 


19'98- 18:9 
3 Lund! & 
Mehrere Taufend Acer Land 
in diefer Umgegend zu 
verfaufen. 
Nähere Auskunft erteilt 
br. Tanzen, 


Mountain Lake, Minn. 





| Kräße, Juden, Hautausichlägen, Entzün: 


Des Sarmers Freund! 
Durch dieje Anzeige möchte ich den Farmern 
zu wijjen thun, dat ich jetzt eine ausgezeich 
nete hölzerne Gabel habe zum handhaben 
von Stroh, Kleefamen u.j.w., bejonders für 
gejchnittenes umd gefafert«S Kornfutter. Um 
Näheres, jowie für Preislifte wende man ſich 
an PETER B. AMSTUTZ, 
34—37'98 Bluffton, Ohio. 





Marktbericht. 


15. Septimber 1898 
Ghicago, ZU. 


20 — 214 


Viehmarkt. 
$4 15-570 
355—4 12 


Produfte. 
3350 —850 
15 — 20 


Heu. 
Butter 
Eier 


MWeizen 
Gerite No. 2 


Viehmarkt. 
$375- 500 
3 00-- 650] 
- 238 00-- 4800| 
3 00-—- 465j 
300. 425| 





Weizen 
Roggen, No. 2 
Viehmarkt. 


84 152 565 
3 75—4 10 


Viehmarkt. 
Basar Sonne nennncnne.. 94 10—5 85 
1 75—4 20 
350-395 


Kübe.... 
Schweine 





—Geihihteder Mennoniten, 
broichiert, wird portofrei für 10 Cents an 
irgend eine Adreffe veriandt. Jeder Men: 
nonit follte billig die Geichichte feiner ei— 
genen Gemeinde leien und damit befannt 
werben. 
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PPPPPPPPPPPPPPPPPPPLPLPPPPPPPP 
yaniine Haus⸗Kuren 
- 
- 
pathiſche * + 
nöthig. Dieſes ind die erfolgreichiten Mittel in der Welt 
und paſſen für alle Fälle. Sind leicht zu nehmen, erfordern 
ſchädlich — Aller ärztlicher Rath und Auskunft frei. 
Nervenſtärkungs-Mittel. Heilt alle Nervenleiden. Iſt immer kräftigend. Preis 25« 
, u.j.10., in einigen Stunden, Jitauch VBorbeugungssMitiel. Preis 4tc. 
Dyspepfta-Kur. Erleichtert jo ort und kurirt ſchnell alle Magenbeſchwerden. Preis 50c. 
Regelbeſchwerden — jede Frau tann fich jelbit Furiren. Preis 50c. 
Blutreinigungs-Mittel (SGSomðopathiſch.) Einfach und ſicher. Immer wohlthuend. 
Rheumatismus ⸗Kur. el icbem Arial In Eürgeher Jets bei 
Poit:Udreife ın den Vereinigten Etaaten portorrei veriandı. in Büchlein mit näherer Austunft 
über 75 Homdovatbiiche Kuren für 75 Leiden auf Verlangen frei zucefandt. — Echreibe darum. 
PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP P pP P P PPP 
> $hoemak Geflügel: Almanadı 
96 Seiten aus gutem Bud = Papier unb- 
der Dedel ift in ihönen Farben gedrudt. 
n Werk feiner Art, das je herausgegeben 
£ wurde. Er enthält einen jhönen Familien⸗ 
Abbildungen von unjerem Geſchäfislokal 
und der Geflügelfarm — die größte unb 
Der Almanach beichreibt wie man die Hüh- 
nerzucht mit Erfolg betreiben, und wie 
Rezepte zur Heilung von Geflügelfrankheis 
ten, und Beichreibungen der Symptome 
Grundpläne und Beichreibungen, wie man 
am beften die Geflünelhäufer bauet. Er 
man in der Geflügelzucdht wiſſen ſollte. Auch enthält er ſchöne Illuſtrationen 
mit vollen Beichreibungen und Preiſen der beſten und leitenden Arten des Geflügels 
runa bon Vollblut:Geflügel aus England, welches wir in eigener Perſon ausſuchten. 
— die bedeutendften Importer und Erporter inAmerika. Man bedenke, 
eine Adrefie geichikt wird. Nur in engliſcher Sprade. 
G. GC. Shoemaker, 


Zr 
, 
Dr. Karl Puscheck’s 
Heile Dich ſelbſt mit diefen Mitteln. Keine Erfahrung 
feine Einſchräukung in der Lebensweiſe und find abjolut un: 
Erfältungs-Mittel. Kurırt beitimmt jede Frfä'tung,Huiten, Bronchitis,Croup, LaGrippe 
Srauenfra nfheiten-Kur. &ıne wunderbar fihere Heilung für alle Frauen: Krankheiten, 
Preis 500. Mortoirei. 
Zu hab n von Agenten oder irgend ein Mittel wird nah Empfang des Preiſes an irgend welde 
Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 La Salle Ave., CHICAGO, ILL. 
ift jebt fertig gur Verfendung. Er enthält 
Er ift das vollftändigfte und umfaffendite 
kalender für 1898 und viele photographiiche 
beft=eingerichtete Geflügelfarm in Jlinois. 
man dabei Geld maden fann. Er enthält 
diejer Krankheiten. Auch findet ihr hierin 
giebt volle Beichreibung über alles was 
und Breije für Brut-Eier. Er giebt eine genaue Beichreibung über uniere Einfüh— 
daß Diejes Werk 96 Seiten enthält, zeitgemäß ift und für nur 15 Gent an irgenb 
Freeport, Ill. 


Globe Incubatoren und 
Brutmaſchinen 


— — ſind unbeſtreitbat 
— die Beſten. 

Sie brüten 

Küchel aus we 

andere Maſchi— 

nen eö verfehlen- 

Allerwärt ger 

winnen fie bei 

der jtärfjten Konturrenz. Unier Katalog für 

1898 iſt jeßt fertig, der ſchönſt-gedruckte fei⸗ 

ner Art. Er enthält eine vollſtändige Liſte 

| aller Gegenſtände für Die Hühnerzucht zu den 

I niedrigften Vreiſen. Beichreibt wie 

* ver a erfolgreid 

4 \gebraudt. Beichreibt wie man Hühner 

Aeau⸗ tiſcher Balſam. eben muß und wie man dabei Geld mas 

Ein ficheres Heilmittel bei Brandwunden, | hen fann. Alles wird leicht und deutlich 

offenen Führen, Quetſchungen, Hühneraus | gemacht. Dan verfäume nicht einen Kata— 

gen, aufgeriffenen Händen, Schnitimunden, | log zu beitellen. Preis nur 4 Cents 

Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, | in Poſtmarken. Nur in englifcher Sprache. 
j Man adreiftere: 

Shoemaker Ineubator Co., 
Box 460, Freeport, Ill. 


Auf fünfzig Milionen Dollars 


beläuft ih die Summe, welche fünfs 


dungen aller Art, Mitejfern, Hemorrboiden, 
giftigen Geſchwüren aller Art, Krantheiten 
der Kopfhant, Verbrühungen, Wunden ıc. 
ie Breis 25 Geuts. 

Dieie Salbe wurde Jahrhunderte lang in 
Klöftern berußt und die Zuſammenſetzung 





Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind 


derielben als großes Geheimnis gehalten 
wegen der großen Seilfraft derſelben. 
Seht wird fie zum erften Male in die Def: 
fentlichkeit gebracht. Ihre Geſchichte geht 
zurück bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieſe Salbe bezahlt 
mwird, wird wieder zurüdgegeben wenn be= 
mwiejen werden fann, daß die Salbe nad 
Borichrift angewendet wurde ohne zu hel— 
fen. Die Salbe wird portofrei verjandt 
nah Empfang des Geldes. Agenten vers 
fangi! Adreinere: 


Young People’s Paper Association, 
Elkhart. Ind 


Ich wünſche, wir hätten eine 
Wage! 

Dieſen Wunſch hört man fo oft und doch 
fauft man feine. Jetzt iſt die Zeit 
Eine Familienwage — vollfommen mit 
Blatform und Schaufel — mwient von 3 
Unze bis zu 240 Pfund, ift aus feinen 
Gußeiſen nemabt mit Meifirgbaum un» 
-ihaufel. Die Platform ift 10 bei 134 
Zoll — groß nenug, um Getreide, Butter, 
Rindfleiih, Schweinefleiih und verſchie— 
denes andere darauf zu Wiegen Preis 
$4.00. Man bleibe nicht länger obne eine 
Wage. 

HOME AND FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, IND, 





Oder für $2.00 ſchicken wir eine fleinere 
Wage, welche von 4 lUInze bis zu 4 Pfund 
wiegt, wie die Abbildung zeigt. Auch die: 
ſes iſt eine jehr nette, dauerhafte Wage und 
wird im Haushalt ſehr bald unentbehrlich 
werden. 

HOME AND FARM SUPPLY Co, 
ELKHART, InD, 


Bas Fxanthematifce Heilmittel. 
(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Sowohl bei friiherftandenen als bei alten (chroni⸗ 
ichen) Leiden, die allen rg und Salben Trog 

eboten haben, fann man diejes Heilmitiel als legten 
Rettungs: Anker miı Zuverficht anwenden. 

CF Srläuternde Girfulare werden portofrei auge: 
fandt. John nden, 
Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech ⸗ 

ten reinen erantbematiihen Heilmittels. 

Dffice und Refidenz, 948 Prospert Straße, 
Gleveland, O. Letter Drawer W. 
Man büte fih vor Fälſchungen und faliden An— 

preifungen. 219820" 


Bauholz, Pfoſten, Kalk. 
Leinfamen: Del, und alle Sorten in 
Delfarben. Bauholz in großem Vor— 
rat und billiger als irgendwo. 
G. H. BLAND, 

®Bingham Lake, Minn. 
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undfichzig Millionen Buſchel Weizen 
im Jahre 1897 in Kanfas und Oflas 
homa den Farmern jener Gegenden in 
| die Tafche gefloffen find. 

| Man wandere daher nah dem We- 
ſten aus und kaufe ſich dort eine Farm 
oder eine Bich- „‚ranch‘ und teile mit 
jenen Farmern den Gewinn, welder 
dem Aderbau und der Viehzucht ent» 
iprießt auf jenen billigen Ländereien, 
welche noch zu haben find an der 


Alchiſon, Topeka & Santa fe 


Railway. 


die befte und Direftefte Bahnlinie na 
Kanſas und Oklahoma. 

Um näbere Auskunft und beſchreibende 
Hefte wende man ſich an 4997—35’98 


JOHN E. FROST, 
LandKommiflär der A.T.& 8. F. R'y, 
_ __ TOPEKA, KANSAS. 


Ein unentbehrlidyer 
Gegenſtaud. 
Ein Säcke— 
halter — 
leicht, ſtark, 
dauerhaft, 
ſpart Zeit, 
Arbeit und 
Getreideſäcke 
— undGeld. 
Ein jeder 
Farmer, 
Müller oder 
Geſchäfts— 
mann ſollte 
ſo einen Hal⸗ 
ter haben. 
Wir fen- 
den denjel- 
ben per Er- 
preß auf Erhaltung von 83.25 
HOME AND FARM SUPPLY 60. 
Elkhart, Ind. 


Die Melodien 
— der — 
Frohen Botſchaft 
von E. Gebhardt, 


Mit Noten, gebunden 
Mit Ziffern, 





Frohe Botichaft, ohne Melodie, broch. 156 
Yer Dusend. .$1.50 


Mennonite Publishing Co., Hkhart,Ird 








